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Dem Edlen und Hochgelehrten


Herrn JACOBI LOTICHII;


Weitberühmten/ fürtrefflichen Poetens


Conterfey.


Hier ist das Conterfey des Fürsten der Poeten/


Des Edlen Geistes Bild/ den Momus nicht kan tödten;


Wie sehr auch Baff und Meff auf Schönheit sind verhaßt:


Hier ist der Sinnen Gold in Blättern eingefaßt.


Gehirn/ Verstand und Witz/ sind auf Papier geschrieben:


Den wolgestalten Leib? wer sieht/ muß Ihn belieben;


Von Jahren zwar nicht viel/ von Gaben desto mehr/


Die Unsere Lotich längst gebracht zu mancher Ehr/


Und ferner ziehn herfür. Sein hochgeschicklichs Wesen


Weit von der MutterStadt gibt Ihn auch Ihr zu lesen.


Sein kunstberühmter Geist beziert die Teutsche Welt/


Die Ihn zum Dank und Lohn für ihren Opitz hält.


M. JOHANNES Höpner/ Reip.


Berolinens. Caus. Advocatus.


Kleeblat, 19.





JACOBI LOTICHII,


Poetisches
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Oder


Von eiligster Feder geschleu=


nigste/ und in dreyen Musen


abgetheilete


Gedichte.


Cum Gratia & Privilegio Elect. Brandenb.
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Berlin/ gedruckt und verleget von Christoff Runge/ Im Jahr 1670.
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Zueignungs = Schrifft.


Wol = Edle/ Veste/ Hochweise/


Hochgelehrte: Wie auch Hoch = Ehrn =


veste/ Groß = Achtbare / Wolweise und


Wolgelahrte/ Sonders Hochgeehrte


Herren/ und Hochgünstige Freunde.


WAs Cato, Tullius, Seneca1 und mehr Weltweise Heyden de mutuis officiis, non offutiis, von der gegen ein = ander wolgemeynten Willfährig = keit/ hin und her in ihren Büchern rathsam erinnern/ ist in Bewustschafft/ daß solches auch in Heiliger Schrifft uns heilsam gelehret werde. In der Übung haben wir ein schönes Exempel an Syrach/2 der seine Arbeit nicht für sich allein/ sondern allen zum Dienste wil gethan haben/ wann er im 33. Cap. 18. v. schreibet: Schauet/ wie ich nicht für mich gearbeitet habe/ sondern für alle/ die gerne lernen wolten: Da er denn mehr auf andere/ als auf sich siehet. Diesem Vorgange Syrachs ist man nachzufolgen schuldigst: als aus dessen Exempel wir erlernen/ und uns anzuschicken haben/ daß ein jedweder sein ihm von Gott ver = liehenes Pfund/ wie hoch oder geringe es geacht= tet sey/ nicht heimlich halten/ sondern anwen = den/ seinem Nechsten nützen/ und die Welt da = mit bedienen solle. Denn es heißt: Non nobis nati sumus, sed aliis.3 Im widrigen: Wer nie = manden nach Vermögen dienen/ noch bewill = fahren wil/ der machet sich keiner Bedienung noch Bewillfahrung bewürdiget/ und wirbet ihm4 keinen grossen Dank/ wann er auch der Weiseste und Gelährteste wäre. Dahero Ovidius5 seinen Kunstgenossen einen Fürwurf und Verweiß giebet/ in diesen Versen:


Tu licet & Thamiram superes, atque Orphea cantu, Non erit ignotce gratia magna Lyroe.6


Denn/ bei Winkel = Verhölung einer Kunst/ gleichet sich des Menschen Wissen und sein Ver = stand einem verborgenen Schatze/ der vergra = ben liget/ nach dem Spruche Sirachs im 20. Cap. und redet der Poete Persius wolmeynend denen eigennützigen Künstlern zu/ hält ihr Al = les für Nichts/ wo sie ihre Wissenschafft andern nicht auch wissen lassen/ in dem er spricht:


Scire tuum nihil est, nisi te scire hoc sciat alter.7


Weil demnach jüngst=verwichener Zeit/ auch neulich von berühmten Leuten aus Riga/ Königsberg/ Leipzig/ Berlin/ Frankfurt/ und andern Orten ich briefflich belanget worden/ daß meine Poetische Schrifften ingesampt/ zu ihrem Gefallen/ durch den Druck außfertigen möchte: Habe auf ihr Gutachten endlich hier = innen mich bereden lassen/ daß zwar nicht alle/ doch eine ziemliche Menge meiner Gedichten zusammen gesuchet/ und selbige/ unordentlich ligende in eine Ordnung Dreyer Musen ab = getheilet/ damit das Werk nicht unbequem den Namen eines Poetischen Kleeblates beybe = halten könte. Der Name aber ist schlecht und geringe. Denn/ was ist geringer und gemeiner/ als ein Kleeblat? Es wird mit Füssen getreten; von wenigen wenig/ von vielen nichtes geach = tet. Doch hat es seinen Nutzen/ und kan unter andern einem unvernünftigen Thiere seine gu = te Speise geben: Also dieses Poetische Klee = blat kan auch einem vernünftigen Thiere/ dem Menschen/ eine Belustigung seines Gemüthes/ ja seiner Seelen (so zu reden) eine Nahrung beybringen. So hat auch ein Kleeblat die Art/ daß es ordentlich nur aus dreyen Blätterlein bestehet/ welche Zahl eine Vollkommenheit und ein Geheimniß der Natur in sich hält: Dieses Poetische Kleeblat gleicher Gestalt bestehet in Dreyen Musen/8 in welchem mancher wird fin = den/ was er nicht gesuchet/ und suchen/ was er nicht findet: Als in der Uranie von dem Ge = heimniß der Menschwerdung GOttes; In der Polymnia von einem Brunnen/ der Wein/ an stat Wassers/ gegäben; In der Euterpe von der eingepflantzeten keuschen Liebe; Von der verstäubeten Knochen Aufferstehung/ und sonst mehr Poetische Verfassunge/ von Sachen/ die ohne Geheimniß nicht sind/ zu befinden. Je = doch/ weil dieses Kleeblat zum grössesten Theil nur diejenigen Erfindungen oder Gedichte in sich begreiffet/ die in der Blühte meiner grü = nenden Jugend entworffen/ und die wenigsten/ welche in reiffsinnigen Jahren darzu gewach = sen/ nur hin und her fast sparsam untermischet sind/ kan das Buch mit einem einfältigen Na = men und unansehnlichem Titul seine Zufrie = denheit wol haben. So ist auch die Weise/ grossen Titul kleinen Büchern vorzusetzen/ nur ein Zünder der Verleumbdung/ und eine rechte Speise der Neider/ die ohne das in ei = ner vergoldeten Nüsse leichtlich einen faulen Kern finden können. Und/ der guten Gönner Menge kan ihm niemand verheissen/ weil nur wenigen zu gefallen möglich/ vielen zu gefallen mißlich/ allen zu gefallen gar unmöglich ist. Es bleibet wol dabey: Neque Jupiter omnibus idem.9 Denn/ die Urtheilsfasser alle/ sind nicht eines Sinnes/ nach der gemeinen Sage: Quot capita, tot sensus.10 Daher auch das folgende Distichon allen Büchern ein wahres Prognosticon stel = let/ daß es heißt:


Pro captu Lectoris habent sua Fata Li belli; Sive bono geniti sidere, sive malo:11


Welches Prognosticon mir/ nebst andern Bü = cher = Schreibern/ muß gar fein gefallen lassen.


Daß aber bey Druckfleissiger Außfertigung Einem Hochweisen Rathe der Stadt Frank = furt/ dieses schlechte/12 was es ist/ öffentlich anzu= sinnen oder einzuwiedmen berathsamet und be = schlossen: Ist nicht nur geschehen/ den alten Ge = brauch also beyzubehalten: sondern es haben auch unterschiedene Ursachen hierzu mich an = gereitzet.


Erstlich: Habe Noth = bedächtlich mich be = mühen müssen/ eine abgesehene Zuneigung hierdurch zu fahen/ oder zu empfangen/ auf daß meiner Hochgeehrten Herren ihre Huld und Ge = wogenheit ich diesem Poetischen Kleeblate/ als einen sichern Schatten/ vorschützen könte/ wider die ungesicherten einschiessenden Strah = len der hitzigen Verleumbdung/ von der auch niemals was schönes verschonet/ auch die Frey = heit selbst nicht befreyet verblieben.


Zum Andern: Daß durch den weitberühm= ten Namen der löblichen Stadt Frankfurt/ meine unbekandte Musen der gelahrten Nach = welt bekandt machen wollen.


Drittens: Daß meine Hochgeehrte Herren/ besondere Mecoenaten der freyen Künste/ unter diesen der edlen Poesie in der Ferne außgeruffen sind/ daß Sie ihren wolbestallten Schulen/ zu Fortpflantzung der Gelahrtheit/ allen hoch = preißlichen Ampts = Fleis anwenden/ und ihre Stadt auch mit einer Churfl. hochberühmten Academie vor andern Städten herfür leuchtet.


Vierdtens: Weil ein Theil des Rathes der sinnenreichen Poesie/ dermassen und also erfah = ren/ daß auch selbst der Neid ihre angenehme Schrifften belieben muß; Derohalben ich nicht lange mich zu bedenken gehabt/ Ihrem hochge = lahrten Urtheil meine Poetische Arbeit willigst zu unterwerffen.


Fünftens: Ruhen bey mir die Wolthaten noch im frischen Andenken/ wie jener Zeit/ als in verpflichteten Krieges=Diensten die löbliche Stadt mir/ und ich Ihr erstens bekandt wor = den/ die Herren des Rathes/ durch Stücke gros = ser Freundschafft/ auch theils nach der Zeit/ mich dergestalt Ihnen verbunden gemacht/ daß itzo nicht fürbey gekunt/ nur den Fürsatz zu einiger Verabgeltung aufzuweisen; Falls die Schwel = len der Undankbarkeit zu betreten nicht wolte angesehen werden.


Die jenige aber/ die nach verseligten Al = ten mir neuforschlich/ und meiner so gar nicht kundig sind/ haben zum Sechsten gewiß zu schliessen/ daß durch diese Poetische Schrifften/ in Ihre Bekantschafft mich einzuwerben/ mir eine Zulässige Gelegenheit genommen/ oder sel = ber gemachet habe.


Wie nun des Zweifels geohniget bin/ daß meine Hochgeehrte Herren/ auch ausser meiner Darweisung (die in einer Vorrede hätte wol = len verweitern) der hochlöblichen und welt = dienlichen Poeterey ihre Wichtigkeiten mit wolbeschärffeten Sinnen erwegen und überle = gen/ auch zwischen Reimen = Zwingern und rech = ten Poeten einen sattgiltigen Unterscheid ma = chen werden: Gestaltsam Sie selber (wie oben berühret) der ächten und rechtgiltigen Poete = rey grundkündig sind/ von welcher edelen Kunst ich/ nicht weniger den kleinesten Schatten/ als den grössesten Liebhaber mich schätze und benenne:


Also lebe und getröste ich mich auch der stark = ge = fasseten Zuversicht/ Sie werden diese Zueige = nung meines Poetischen Kleeblats Ihnen al = lerseits angenehm/ beliebig und gefällig seyn lassen. Wormit meinen Hochgeehreten Her = ren ich dieses Büchlein/ welches in grösserem Drucke/ mit häuffig vermehreten Gedichten/ nach Gelegenheit (Geliebt es GOtt) heraus kommen solle/ gäntzlich zuschreibe/ und also in Dero Schutz und Schirm dienstlichst überge = be: Zugleich Ihrer zugeneigeten Wolmey = nung/ und wolgemeyneten Zuneigung mich empfehle; auch (mittels Göttlicher Obacht Einschliessung) bis am Beschluß meines Le = bens verharre/ zu aller Begebenheit Erfode = rung


Meiner Hochgeehreten Herren


Bereitsamster Diener


Fürstenwalde/ den


24. Junii, Anno




1 670.





JACOBUS LOTICHIUS
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1 Cato – Matcus Porcius Cato d. Ä. (234-149 v. u. 2.), konservativer röm. Staatsmann und Begründer der latein. Prosaliteratur. Tullius – Marcus Tullius Cicero (106-43 v. u. 2), röm. Redner, Politiker und Schriftsteller, Verfasser von „De officiis" (Von den Pflichten, Vom pflichtgemäßen Handeln). Seneca – Seneca d. J. (um 4 v. u. 2.-65), röm. Staatsmann, Philosoph der jüngeren Stoa, Schriftsteller und Erzieher des Nero, der ihn zum Selbstmord zwang.


2 Syrach – Das Buch Jesus Sirach (apokrypher Text des Alten Testaments).


3 Wir sind nicht für uns geboren, sondern für die anderen. (Platon/Cicero)


4 Ihm - sich.


5 Ovidius – Publius Ovidius Naso (43 v. u. Z.-um 18), wirkmächtiger röm. Dichter.


6 Etwa: Zugegeben, daß du Thamiras übertreffen würdest und selbst den Orpheusgesang. | | Es soll nicht sein aus großer Rücksicht auf die unbekannte Laute. (Orpheus und Thamiras – sagenhafte griech. Sänger aus Thrakien.)


7 Persius – röm Dichter d. 1. Jh. u. Z., von der Stoa geprägt. Etwa: Dein Wissen ist nichts, außer dein Wissen darum, was der Nächste wissen soll.


8 Musen – die antiken Schutzgöttinnen der Künste und auch der Wissenschaften. Urania vertritt die Sternkunde, Polymnia den Tanz und die Musik und Euterpe das Flötenspiel.


9 Etwa: Selbst Jupiter ist nicht allen derselbe. – Jupiter – höchster röm. Gott, der röm. Zeus.


10 So viele Köpfe es gibt, so viele Meinungen gibt es auch.


11 Etwa: Je nach Begriffsvermögen des Lesers haben die Büchlein ihre eigenen Schicksale - entweder unter einem guten Stern geboren oder einem schlechten.


12 Schlechte – schlichte.





Die Stadt Dorpat. Anno 1639.


DOrpt/ deines Landes Kron/ in der ich mit ergetzen/


Mit Lust und Frucht vernützt den Frühling meiner Zeit:


Du ThemisBurg/13 bist du gleich nie ohn Zanck und Streit/


So kan man doch dein Lob nicht in den Winckel setzen.


Sey Wien am Volcke reich: Venedig reich an Schätzen:


Athen sey eh an Kunst beruffen überweit.


Kein Volck/ kein Schatz gebrach dir/ da man weit und breit


Venedig dich genannt. Vnd wil von Kunst wer schwätzen?


Noch itzt14 hältst du den Saal/ darin die Musen gehn:


Drumb nennt ich dich gleich Wien/ Venedig/ und Athen/


Du warst/ und bist sie noch. Wer hat dich Dorpt getaufft?


Doch sag ich nicht/ daß du gleich dreyen Städten trabest/


Das sag ich nur/ daß du/ was sie/ imgleichen habest:


Bey dir wird Geld durch Kunst/ und Kunst durch Geld erkaufft.


Vers. 8. Venedig


Wie Volck= und überaus Geldreich diese Stadt ge=


wesen/ davon liese Epimachum Longini Cap. 5 nota 14,


daß sie auch wegen ihres über Glauben grossen Reichthum=


und Schatzes klein Venedig genennet worden. Zaar Ivan Basilowitz15


hat sie hernach durch abnehmen und rauben in merckliche Armut


gesetzet. Itzo ist eine berühmte Academia


allda/ so vom König Gustavo Adolpho auffgerichtet.


So ist auch das Königl. Ober=Hoff=Gericht des gantzen


Landes von der Cron Schweden dahin verleget.


(Polymnia)





13 Themis – eine Titanin, griech. Göttin der Rechtsordnung und Gerechtigkeit.


14 Itzt – jetzt.


15 2aar Ivan Basilowitz – Iwan IV. Grosny, der Schreckliche.




An den verstöreten und verwüsteten Thumb zu Dorpat.


OGar verstoßne Wayß: o Wittbe voll von trauren!


Denck hin/ wo ist die Zeit/ da du des höchsten Braut


Vnd liebste Freundin warst/ wann du uns überlaut


Durch so viel Boten rieffst in deine starcke Mauren.


Nun ists mit dir gethan: der Tod/ das Ende/ lauren


Auff den schon gantzen Fall: dein Saal wird abgebaut/


Entsteint und preis gemacht16 [/] und wie man deutlich schaut/


Solst du nicht du mehr seyn/ bis daß die Welt wird dauren.


Ob gleich dich mancher reich an Gold und Silber schätzt/


Bist doch die Braut gewest/ wirst nicht mehr Hochzeit machen.


Kein Wortstuel/17 kein Altar/ spricht Trost und Muth dir zu:


Auch ist kein Orgel mehr/ die dich/ wie vor/ ergötzt.


Wann/ der dich auffgeführt/ solt aus dem Grab erwachen/


Für Angst der Wüsteney/ fiel er/ wie du/ zur Ruh.


Vers. 9. mancher.


Es halten viel dafür/ daß in dieser wüsten


Kirchen/ unter den erhöheten Steinhauffen/ grosse


Schätze v[o]rhanden: auch gantze Stimmwerke der


silbernen Orgel/ schon seit der Basilowitischen18 Ero=


berung/ annoch daselbst vergraben liegen.


(Polymnia)





16 Preis machen – zum Raub freigeben (von frz. prise).


17 Wortstuel – Kanzel.


18 Der Basilowitischen Eroberung – durch Iwan IV. Grosny.




Uber den Thum daselbsten.


DV zweyfach hoher Bau/ ihr beyden stoltzen Spitzen/


Derr Macht wol ehmals hat viel tausent Pfund veracht:


Von euch ist alle Last und Bürd hinweg gebracht/


Drumb must ihr dienstloß seyn/ ohn Arbeit müßig sitzen.


Der Tag frißt eure Stärck: ihr werdet voller Ritzen:


Die Höhe sucht den Grund/ lenckt abwerts ihre Macht:


Holtz fault: das Eysen bricht: der gantze Steinbau kracht


Vom Wetter durchgemürbt/ zermalmt von Schlooß= und Flitzen. 19


Es ist der Schönheit Blüht entgeistet und erstorben/


Sampt vor=gantz güldner Pracht der edlen Kunst verdorben:


Was übrig von euch steht/ ist fällig/ schwach und kranck.


Derr Stimmen scheu/ die vor in eurer Vestung hingen


An der erstummten Stell ein hauffen Sperber singen/


Ein Grablied stimmt euch an der Eulen Nachtgesang.


Der Eulen Menge nisteten zu der Zeit in den Spitzen/ welche zur Nachtzeit heßliches Gehäul macheten.


Vers. 3. hinweg.


Anno 1559. hat Ivann Basilowitz/ der Moßko=


witischer Groß=Fürst 14. Glocken aus der Stadt


Dorpat hinwegführen lassen/ derer 9. die grösseten


aus dem köstlichen Thumb sollen genommen seyn/


von welchen 3. in die Walga versuncken: die übrigen


andere zu Groß=Naugrodt20 umbgeschmoltzen wor=


den. Epimach. Long. Cap. 5 Nota 32, de Tyrannide


Basiloviticâ.


(Polymnia)





19 Schloßen und Flitzen – Hagel und Pfeile.


20 Walga – Wolchow oder Wolga. Groß-Naugard – (Groß) Nowgorod.




An den Jacobs = Brunnen zu Dorpat.


DV unerforschter Spring: Artzt mancher schweren Seuche:


Ich bin bestürzt und froh/ in dem ich bey dir bin/


Weil mir kommt ein/ was du gewirckt von Anbeginn:


Was heimlichs von Natur wohnt hie in deinem Reiche.


Du aller armen Schatz: stets voll: giebst Bach dem Teiche/


Daß der durch deine Macht muß schnell zur Embeck hin/


Woher dein Vrsprung sey/ geht nicht in unsern Sinn:


Dir ist kein Huß/ kein Quell/ kein Strom/ kein Wasser gleiche:


Deutst vor/ was künfftig kommt/ wie jene von dir schreiben:


Auch sey dein Schmack gewest/ als klar und reiner Wein:


Dis sey zu der Zeit wahr. Eins muß noch itzt wahr bleiben:


Wer nicht von Lieben weiß/ der trinck aus deinen Flüssen:


Bald wird dein Wasser ihm erregen Lust und Pein/


Daß er mit Venus wird im Land hie bleiben müssen.


[...] Vers. 9. wie jene von dir schreiben.


Wie dieses Sonnete nach Bericht einer alten


Münchschrifft durch und durch beobachtet: [...]


Epimachus Long: Capit. 5 Nota 3. [...] sagt also: [...]


Bey der Stadt Dorpt/ wie ich in vielen gelesen/


entspringen viel Brunnen/ von denen der köstlichste ist [...] St.


Jacob und der Göttin Venus zugeeignet: denn er


machet diejenigen/ so draus trincken/ über Glauben


zur fleischlichen Lust regig [...]


Vers. 14. im Land hie bleiben müssen.


Gemeine Leute des Orts bilden sich ein/ wer


aus dem Brunnen einmal getruncken/ daß derselbe


nicht wieder könne aus dem Lande kommen/ sondern


müsse sich gleichsam aus sonderbarer Versehung21 allda


verheyrahten/ und so endlich sein Leben auch da=


selbst beschliessen: daher gar gewöhnlich bey gemei=


nen Leuten/ daß/ wann sich ein Außländischer in der=


selben Stadt verehliget/ sie ihn gemeiniglich fra=


gen: Ob er auch aus dem Jacobs=Brunnen getrun= cken?


(Polymnia)





21 Versehung – bei Lotich für: Vorsehung.




Philemon22 an den Jacobsbronnen zu Dor=


pat/ erinnert sich seiner Sterbligkeit


aus demselben.


DV Quell, du schöner Quell/


Mit Berg und Thal umbgeben/


Jagst fort/ und fährst so schnell/


Als wie mein flüchtigs Leben:


Ich schaue dich


Vnd sehe mich


In deinem Wasser schweben.


So fleusst die Zeit dahin/


Gedenckt mein Hertz/ und schweiget.


So bin ich/ der ich bin/


Als mir dein Spiegel zeiget:


Itzt im Gesicht/


Itzt wieder nicht/


Nach dem mein Häupt sich beuget.


Dir sing ich einen Danck


Auf deinen grossen Steinen:


Mir einen Leichgesang/


Im Fall es dürffte scheinen/


Daß du mein Grab/


Wann ich tret ab/


Noch selber wirst beweinen.


(Polymnia)





22 Philemon – und Baucis nehmen als armes, aber frommes und glückliches Ehepaar der griech. Sage Zeus und Hermes auf und überleben die von den Göttern gesandte Flut. Philemon heißt auch ein griech. Komödiendichter des 4 /3. Jh. v. u. Z.




An demselben Bronnen/ als Philemon


aus der Stadt schiede.


BLeib ewig klar und rein!


Fleuß sanfft in güldnem Frieden!


Du frische Lust Fontein/


Wann ich gleich bin geschieden/


Wird doch mein Hertz


Mein Ernst und Schertz


In deiner Liebe sieden.


Wie manchen schönen Tag


Hab ich dein Gut genossen/


Wann ich Solinden lag


In keuscher Huld geschlossen;


Da ich sampt ihr/


Geheim bey dir/


Viel Seufftzer offt vergossen.


Bleib treu/ als wie du thust;


Worauff ihr Hertz gebauet/


Sey deiner grünen Lust/


Vnd mir allein vertrauet.


Du stiller Ort


Nun wil er fort/


Der dich zuletzt geschauet.


Diß ist noch/ was ich soll


Zu guter Nacht dir sagen:


Solinde/ Leides voll


Wird offt dich nach mir fragen;


Spricht sie dir zu/


So tröste du


Die/ die mich wird beklagen.


(Polymnia)




Philemon wegen Abseyn seiner


Solinden. 23


NVn der May/ der Venusfreund/


Hie die schwangre Klufft gesegnet/


Daß auch zur Geburt erscheint/


Was sein fruchtbar West beregnet/


Zwingt er eine neue Zier


Aus der alten Welt herfür.


Daß die Erde mit der Lufft


In vermählter Liebe taugen/


Zeuget Wald/ Feld/ Berg/ und Grufft/


Ihre Bulerey krigt Augen:


Meiner Nymfen Zier und Pracht


Gleicht der Lentze/ spielt und lacht.


Ein zuvor erstarrter Fluß


Hart mit Eys und Schnee befroren


Treibt durch seinen schnellen Guß


Ein Geräusch in meinen Ohren/


Daß mich in der Flora24 Zelt


Fast ein sanffter Schlaff umbfelt.


Der sehr weit getönte Schall/


Den des Pusches25 Vieh erzwinget/


Und die laute Nachtigal/


Die im dicken Holtze singet/


Zeugt/ daß auch die Wüsteney


Aller Enden frölich sey.


Städte machen sich hinaus


Zu spatziren an den Bächen;


Dörffer gehn ins grüne Haus


Von den Meyen/ dar zu zechen:


Weil sie ladet/ lockt und rufft


Die gelinde Lentzenlufft.


Ich hinfort/ kom hie nicht bey


Traurig heute/ traurig morgen/


Muß vom Grame nimmer frey


Allzeit umb Solinden sorgen;


Umb die/ die mein Leben ist/


Und mein Leben nagt und frisst.


Echo/26 du ruffst aus die Freud/


In der die Erfreuten schweben;


Ruff auch aus mein altes Leid/


Das von neuen mich umbgeben:


Jauchtze/ weil sie frölich seyn


Achtz und klag auch meine Pein.


Frülings Schönheit acht ich nicht/


Mayens grüne Lust imgleichen:


Weil die schönste mir gebricht/


Der der Früling selbst muß weichen:


Sie/ sie macht/ daß mir der Mey


Noch ein kalter Jenner sey.


(Polymnia)





23 Solinde – die Einzige (lat. sola).


24 Flora – röm. Göttin der Blumen und der Jugend.


25 Pusch – Busch, Gebüsch, Wald.


26 Echo – Nymphe, aus unglücklicher Liebe zu Narziß bis auf ihre Stimme geschwunden




Jm grünen bey Gesellschafft sehnet sich


Philemon nach seiner Solinden.


MUß dann meiner Sonnen Schein/


Meiner Nymfen lieblichs Stralen/


Gantz und gar verkehret seyn


In ein Wetter eitler Qualen?


Alles freut sich mit Begier/


Meine Freud ist nicht allhier.


Freundlich lacht die Lentzenzeit;


Bäche rauschen; Auen riechen;


Itzt auch paart sich weit und breit/


Was nur kan zusammen kriechen:


Alles freut sich mit Begier/


Meine Freud ist nicht allhier.


Wir/ sagt dieser/ wir gehn ein;


Wir/ sagt der/ wir ziehn den Reyen;27


Ich bin ohne Wir/ allein/


Feind der Lust und Feind dem Meyen:


Alles freut sich mit Begier/


Meine Freud ist nicht allhier.


Berg und Thäler überall


Nehmen an mein Leid und Weinen/


Geben mir den Wiederschall/


Daß ich sol/ sie sey es/ meinen:


Aber nein: Sie meine Zier/


Meine Freud ist nicht allhier.


Kom Solinde; seume nicht!


Kan man Lust bey Trauren suchen?


Kom/ Solinde/ kom/ mein Licht!


Ich muß aller Freuden fluchen/


Wo du/ meine Freud und Zier/


Dich nicht finden wirst zu mir.
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27 Reyen – Reigen.




Philemon an seine Venelle.28


KOmm/ Venelle / mein Verlangen/


Mein Verlangen/ komme bald/


Mit den Rosen deiner Wangen/


Ehe denn sie werden alt!


Laß uns lieben weil29 wir können/


Weil uns doch geringe Zeit


Noch zu Lieben wil vergönnen


Dein und meine Sterblichkeit.


Zwar/ der Mond fährt auff und nieder/


Vnd die Sonn hält ihren Lauff


Suchen ihre Schrancken wieder/


Gehen unten/ wieder auff.


Hat sich einmal loß30 empfunden


Vnsre Sonn: alsdann/ mein Licht/


Zehlen wir mehr keine Stunden/


Sehen keinen Tag hier nicht.


Ligen blaß und sind erstarret


Zur Verwesung hingestreckt:


Du wirst in den Sand gescharret/


Ich/ mit Erden zugedeckt.


Wo ist dann/ der dich begehret?


Wo/ die mich auch nehm in Ächt?


Keiner der uns was gewähret/


Jeder sagt dann: gute Nacht!


Welt verläßt uns: Lust und Lieben/


Alles höret mit uns auff/


Ligt zur langen Ruh getrieben/


Vnd schleust31 seiner arten Lauff:


Komm dann! komm/ eh als wir schliessen


Vnsern Tag/ komm ohn Verdruß!


Laß der kurtzen Zeit geniessen/


Was die Läng entbehren muß.
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28 Venelle – Geliebte, kleine Venus (lat ).


29 Weil – solange.


30 Loß – los


31 Schleust – schließt.




Philemon auff der Venellen Schertz =


Worte/ von seinem wegziehen.


Viermal bin ich schon gereiset/


Vnd bin doch geblieben hier/


Wie Venelle mirs beweiset/


Daß ich alle Tage zieh/


Vnd bin doch nicht weiter hin/


Als wo ich noch itzo bin.


Wahr ists: was mich hat gehalten/


Vnd verhindert/ weiß sie wol:


Soit auch Paphos32 Reich sich spalten/


Muß es forthgehn/ wie es soll/


Es muß wider alle Pein


Endlich doch geschieden seyn.


So viel stärcker als zwey Hertzen


Wahre Lieb entzündet hat/


So viel grösser sind die Schmertzen/


So viel kleiner auch der Raht/


Wie man werde loß und frey/


Oder stets beysammen sey.


Denck/ Venelle/ wann ich könte/


Daß ich lieber bey dir bin:


Wann der Zeitenlauff mir gönnte/


Zög ich nimmer von dir hin:


Aber/ ach! ich muß mein Ziel


Setzen/ wo mein Glück hin wil.


Hierauff werd ich mich empfehlen


Deiner Huld/ zu guter Nacht:


Sol die Torheit uns nicht quälen/


Die nicht muß seyn beygebracht:


So bleib hier: nur ich wil fort;


Abseyn ist ein sichrer Port.33
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32 Paphos – Kultort der griechischen Liebesgöttin Aphrodite im Westen Zyperns.


33 Port – gehoben für: Hafen.




Philemon an Venellen/ als dieselbe bey sei =


nem Abzug klagete/ daß sie forthin seiner ent=


behren müsse.


MEin Ich/ was machst du dir/ viel falsch ersinnte Pein/


Daß künfftig ich ohn dich/ und du ohn mich wirst seyn?


Hie hast du Brieff und Sigel/


Du bist allzeit bey mir:


Denn gleich als wie im Spiegel


Seh ich mich selbst in dir.


Von Sinnen und Gesicht hat mancher ihm34 verheißt/


Daß (weil kein Vnterscheid) du meine Schwester seyst:


Auch kan dir von Geberden/


(Nach deiner Mutter Sinn)


Kein Bruder gleicher werden/


Als ich dir ähnlich bin.


Drumb/ wilt du seyn bey mir/ so sieh nur hin auff dich/


Wann ich bey dir wil seyn/ so wil ich sehn auff mich:


Du magst gewiß mir trauen/


Du findest mich in dir:


Vnd wann ich dich wil schauen/


So find ich dich in mir.
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34 Ihm – mir




Philemon seiner treuesten Venellen.


BLume deiner jungen Jahren/


Rose deiner schönsten Zeit/


Der ein gut Theil hingefahren


Durch die stette Freundlichkeit/


Die dein süsses Beyseyn mir


Hat erwiesen für und für.


Ich muß meinen Willen hassen/


Muß thun/ was ich nie gemeynt/35


Weil mich zwingt dich zu verlassen/


Scheiden/ aller Liebe feind:


Diesen Feind der wahren Huld


Hab ich an mein Glück verschuldt.


Hand und Sigel dich zu lieben


Geb ich dir zu guter letzt:


Nicht mit Dinte nur geschrieben/


Auch mit Thränen durchgenetzt.


Lieb und denck allzeit an mich


Wie ich Lieb und denck an dich!
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Brieffes Auffschrifft. Philemons/ an Venellen.


DEr artigen Kleinen/


Der lieblichen Meinen/


Der Zarten/ der Schönen/


Der keuschen Sirenen36


Der Frömmsten am Leben/


Sey dieses gegäben


Verknüpffet mit Bänden/


Zu treuesten Händen.
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35 Gemeint – beabsichtigt (vgl. englisch mean. ment).


36 Sirene – Vogeldämon der griech. Sage, mit Frauengesicht und verführerischem Gesang.




Palemon37 zweiffelt/ ob ex die schönste


Uenelle noch eins sehen werde.


DIs alles/ was ich bin/ muß auffgelöset werden


Zum Vrsprung alles hin: ein jedes Ding wil seyn/


Das/ was es ehmals war. So geht es in gemein


Was Lufft ist/ sucht die Lufft: was Erd ist/ wil zur Erden.


Wir fahren schnell dahin. Die Sonn hält ihren Pferden


Den Zügel nimmer still: itzt sind wir nur ein Schein/


Vnd übermorgen nichts/ wie zierlich Fleisch und Bein


Sich immer fügen mag/ in Sitten und Geberden.


So lauff ich mit der Zeit recht wie geflügelt fort/


Vnd wird der nahe Tod sich auch an mir bald rächen.


Ihr Himmel/ sagts mir doch (winckt nur an stat der Wort/


Eh als des Lebens Feind wird diesen Leib zerbrechen/


Vnd eh er meinen Geist verschickt an euren Ort)


Werd ich das schöne Bild auf Erden eins noch sprechen.
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37 Palaemon heißt ein Hirt in Vergils Hirtengedichten, den Bucolica.




An Herrn Adam von Fischbach.


Von H. Doctor Johann Belows Reise nach


der Moßkow.


NOch habt ihr/ wie ihr schreibt/ viel Jahre nichts vernommen/


Wo unser Podalir/38 Herr Below hin=sey=kommen:


Er eurer Freundschafft Stern: Mein Castor/39 der mich liebt/


Lebt itzt/ wo die Neglyn ihr Schloß Stollitz40 umbgiebt.


Hier habt ihr den Bericht/ den Aufsatz seiner Reise/


Die wol ging ab und zu: doch auf was Art und Weise/


Das hab ich (weil Er euch nicht minder lieb als mir)


In schlechte Reim hie bracht. So lest nun dis Papier.


Der abgebahnte Mertz rief <seine> Flora wieder/


Riß mächtig ihren Feind/ den schwachen Winter/ nieder/


Nun in das fünffte Jahr: es war kein Strom mehr treu/


Vnd brachte manchem dis nicht ringe41 Furcht und Scheu.


Da zog er Dorpat ab mit wolgeneigtem Wetter;


Mit dem/ der in Gefahr ein starcker Noth=Erretter/


Der seine Frommen schützt: kein Vnfall fiel ihn an/


Wie doch auf Reisen sonst gar leicht geschehen kan.


Narv42 half ihm auf Tessau: die gantz nicht sichre Brücke/


Die sich zehn Meilen lang mit wenig gutem Glücke


Auf die Morrasten stützt/ und manchen Vberzug


Mit Pferd und Fuhr betreugt/ zeigt ihm sich sicher gnug.


Groß Naugrod ließ ihn durch/ ihr festes Schloß imgleichen/


Der Burg=Fürst und Bojar gab seiner Huld ein Zeichen/


Macht fremd sich selbst bekand/ thut auf sein prächtig Haus/


Läßt als ein Freund ihn ein/ und als ein Bruder aus.


Die wolbeschäumte Wolg hielt ein ihr wildes Grauen;


Rußzowa gab den Paß:43 drauf kam Torsock zu schauen/


Torsock/ des Name zwar wol könte Rostock seyn/44


Vnd ihm war Freund/ doch fremmd/ an Stärcke nicht gemein/


Ließ seinen freyen Zug im minsten nichtes hindern;


So auch das kühne Thwer; kein Vnlust durffte mindern


Des vollen Glückes Lust: Feld/ Wasser/ Wald/ und Stein/


Die mußten seines Wegs selbst Bahn und Leiter seyn:


Deß Himmels reiche Huld/ der sanffte Schluß der Sternen/


Befugten ieden Schritt/ bis an ihm blinckt in fernen


Das bald erjagte Ziel. Da stund die göldne Stadt/


Die Kirchen sechsmal mehr/ als Tag im Jahre hat;


Sie nimmt ihn frölich an. Ein Theil zeucht aus entgegen/


Wündscht seiner Ankunfft Heyl/ des hohen Zaaren wegen/


Reicht gern und herzlich da/ des Hertzens Mund/ die Hand:


Kein Pæon45 weit und breit gilt mehr als da im Land.


Ich der aus Vorwitz mehr als Vortheil Dorpt verlassen/


Sechs Monat schon zuvor/ empfieng ihn gleicher massen/


In alter Freundschafft zwar/ doch bey mir selbst nur so/


Vmb eines Freundes Brief halb traurig und halb froh:


Kein Mensch hat/ was er wil. Nach zweymal sieben Tagen


Schickt hin der stoltze Zaar / läßt durch sein Roß ihn tragen


Zum göldnen Saal hinnauff/ allda durch sein Verhör


Ihn völlig einzuziehn: Hie traff ihm zu die Ehr/


In der ein Artzt vor ihm daselbst noch nie gewesen:


Er ward von zweenen Herrn/ des Reiches höchsten Knesen46


(Die Fürsten sind geborn) inzwischen eingeführt/


Alß ein Schmaragden Glantz/ den zwar sein Ring wol zieret/


Doch besser gläntzt als er' So trat er für dem Throne


Des grossen Keysers ein/ der seine Zaarsche Krohne


Gesetzet auf sein Haar: Den Scepter in der Hand/


Selbst köstlich umb und an: die schier47 Cristallne Wand/


Hielt an sich nicht als Gold: kein Hoffart darf er leihen/


Die Diele drauf man trat/ war gantz Tapetzereyen/


Gewirckter Seiden=Tafft: das Hoffvolck stund gekleidt


In seiner Pracht und Schmuck und stoltzer Herrlichkeit.


Was dieses Zaaren Macht belangt/ wird kaum wer gläuben:


Auch ist mein Fürsatz nicht hie alles auffzuschreiben.


Eins kan ich nicht fürbey: der edlen Steinen Laßt/


Der Perlen güldner Rock von dem Er umbgefaßt/


Wirdzwantzig Fürsten Macht an Würden gleich geschätzet.


Rund umb/ und bey ihm her/ da hatten sich gesetzet


Bojaren seines Reichs/ sehr hochbetagte Leut/


An deren Haupt und Bart/ ihr heimgebrachte Zeit


Den Mann von Corypháß/ den grauen Nestor/48 weißte:


Die sahn begierig zu/ was unser Philo 49 leiste.


Er trate muhtig auf/ neigt an/ den tieffen Gruß:


Der grosse* Zaar beut ihm drauff fort den Gnadenkuß


Von seiner starcken Hand/ die in den Fingern führet


Das Zeichen seiner Macht/ von der sein Volck regieret/


Vnd weit beherrschet wird. Wie trefflich hoch er ist/


So gäntzlich hat sein Hertz die Demut ihm erkießt/50


Spricht linde zu: ist sanfft: mehr glimpflich als erhaben:


An Zobeln mild: und schenckt gemeinlich solche Gaben/


Die Er nur gibt und hat/ und kaum der ander kriegt/


Der ihm an Namen gleich/ nicht gleich an Ländern ligt.


Was Würde gieng da für/ wie man von Saale scheidet?


Ein nicht gemeiner51 Tisch ward Fürstlich angekleidet/


Mit Speisen frembder Art/ Gerichten nach der Wahl/


Da nahm er herrlich an des reichen Käysers Mahl


Auß silbern Eßgeschirr und Goldgeschlagnen Bechern


Mit außgebogenem Rand und durchgebrochnen Löchern


Gebildet nach der Kunst: die grosse Traube geht


Auf die Gesundheit umb der grossen Majestät.


So prächtig trat er ein/ so stoltz wurd er empfangen/


Er/ <vor/>52 der Embeck Glantz/ umbsonst itzt ihr verlangen.


Wie wehrt Philippus dort dem Macedoner war/


So viel hält nun auff ihn der grosse Fürst und Zaar.


Vnd hieraus habt ihr nun den Fortgang seiner Reise/


Vnd seinen Zustand auch/ der wehrt/ daß man ihn preise:


Jetzt wißt ihr neben mir/ und geht euch nicht fürbey/


Wo mein getreuer Freund und euer Below sey.


*Michael Fedrowitz53
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38 Podalir – in der griech. Sage ein Sohn von Asklepios und selbst berühmter Arzt.


39 Kastor – zusammen mit Pollux einer der beiden Dioskuren, der unzertrennlichen Zwillinge.


40 Neglyn – Neglinka, ehern. Flüßchen am Moskauer Kreml („Stollitz“/stoliza – Thronstadt).


41 Ringe – geringe, kleine.


42 Narv – Narwa Tessau – Teussina Wolg – Wolchow oder Wolga (-Zuflüsse). Rußzowa - vielleicht Staraja Russa. Torsock – Torshok.


43 Paß – (enger) Zugang, Durchgang, Übergang.


44 Klönte Rostock seyn – Below war gebürtiger Rostocker.


45 Päon – altgriech. Heilgott, später ein Beiname Apollos.


46 Knes – russ. Fürst (knjas).


47 Schier – hier: rein.


48 Coryphasia – Beiname der Minerva, der röm Athene (Zedier), Koryphaeus – griech./lat.: Stimmführer (Koryphäe). Nestor – ältester Griechenheld vor Troja.


49 Philo – Freund (griech. philos).


50 Erkießt – erkiest, erwählt.


51 Gemein – gewöhnlich, allgemein üblich.


52 Vor – zuvor.


53 Michael Fedrowitz – Michail Fjodorowitsch, erster Romanow-Zar




An H. Doctor Johan Below.


Auff dessen Geburtstag/ im Namen und auf


Begehren seiner dreyen vornehmen Landsleute.


AVf Mechelburgschen54 Teutschen Glauben


Schenckt heut/ Herr Doctor/ dreymal ein/


Den frischen Safft der süssen Trauben/


Laßt Küch und Keller fertig seyn:


Es kommen freudig zu euch heute


Drey unterschriebne Landesleute.


Der eine bringt die seidne Stricke:


Der ander bindt den Landsmann fest/


Der dritte wündscht für dreyen Glücke/


Vnd sind selb dritt auch eure Gäst.


Als die wir Alters nach gedencken/


Den trucknen Tag recht zu beschencken.


Die Zeit sol dreyfach wieder gäben/


Was der/ und er/ und ich/ verthu:


Vnd Gott verheischt euch langes Leben:


Drauff bringt uns dreyen dreymal zu


Den frischen Safft der süssen Trauben/


Auf Mechelburgschen Teutschen Glauben!
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54 Mechelburgschen – mecklenburgischen.




Dem Edlen und Hochgelahrten


Herrn Adam Olearien/55


Weltb[e]rühmten Mathem. Histor: und Poeten. Bey


dessen Persianischen Reise = Beschreibung.


DV allerzierlichster der zierlichsten Poeten/


Der grauen Weißheit Sohn/ den unsre Welt itzt hegt:


Du bists/ den das Gerücht hoch auff den Wolcken trägt/


Daß deines Namens Preis kein blasser Neid wird tödten.


O Weltruhm deiner Zeit! die Fama56 bläst Trompeten/


Der Wiederschall von dir an allen Orten schlägt.


Dein Lob schifft Ostenweit von Norden abgelegt/


Wird auch den Scythen kund/ wie der von Sulm den Geten.


Ruthenen weites Land: die wilde Tartarey:


Der Wütrich der Hyrcan: sein Gräntzmahl die Türckey:


Die Flüsse/ Felder/ Städt in Meden und in Persen/57


Die haben dich gehört: dort Lobes all genug!


Hie wiederholst nun du auffs neu den langen Zug/


Vnd kürtzest deinen Weg mit Flemings schönen Versen.





55 Olearien – Adam Olearius.


56 Fama – bei den Römern seit Vergil das personifizierte Gerücht.


57 Skythen – Reitervölker des Schwarzmeergebiets. Geten – thrakisches Reitervolk am Unterlauf der Donau. Sulm – Ovid, verbannt nach Tomis (Constanza) am Schwarzen Meer, wurde in Sulmo geboren. Ruthenen – Russen. Hyrcan – Der Hyrkan fließt im Südosten des Kaspischen Meers (Mare Hyrcanum). Medien – Landschaft im westlichen Teil des Hochlandes von Iran.




Antwort: An


Herrn Martin Henscheln/


Der Heiligen Schrifft zugethanen. Nacher Reval


übersandt. Anno 1643.


Der achte Monat lag.


Es fiel der letzte Schein/


Der fünffmal sechste Tag


Des neunden Monats ein.


KVrtz zu sagen: es war der dreyßigste Novembr. Da


allererst kam <dein mir> angenehmes58 zurechte


anher. Der Auffruck/ warumb des von Lohenfeldes


jüngst angetragene Mittel nacher Franckreich aus=


geschlagen/ und mich hie in die Barbarey begeben/


hat bey mir keinen Nachdruck/ weil er keinen Grund


hat. Genug/ daß die vornehmsten meiner Landesleu=


te/ die Geldes satt haben/ alle nach Franckreich und


Holland eilen: nicht anders als in die gelobte Län=


der: mit was künfftigem Nutzen ihrer Mutter=Stadt/


da sehen Sie zu. Mir fiel ein/ was unser Opitz saget:


Ein enger Sinn läßt sich an einen Winckel binden/


Vnd meynt/ es sey kein Ort mehr in der Welt zu finden/


Der schauens würdig ist.


Daneben dachte ich auch: ein Vatterland darff ja vie=


lerley Kinder/ und müßten darumb von uns auch


Leute seyn/ die des weitberuffenen Moscowiters in A=


sien fernest hinreichende Herrschafft durchschauten/ und


was daselbst beobachtens wehrt/ wahrnehmen: Mehr


noch/ weil von ihrer Policey/59 geist= und weltlichem Regi=


mente/ Gebräuche/ Sitten und Eigenschafft der Ein=


wohner/ da sie doch an unsere Gräntzen stossen/ die mei=


sten ja bey uns das minste wissen: welches warlich einer


Vnachtsamkeit oder einem Hochmuht beyzumässen: im


fall sie nicht entschuldiget des Landes aller Ecken ver=


schlossener Paß/ daß man weder sicher hinein noch hin=


aus kan/ ohne selten zustossenden Bequemheit. Vnd dar=


vmb weil dißmal einige Füglichkeit mir die Hand bot/


schlug ich zu. Wann nun du so viel schreibest von fremb=


den Landen versuchen/ so urtheile auch mit Grunde


der Warheit selber/ wer doch in der Frembde sich mehr


versuche/ der/ so unter Christen/ oder der/ so unter den


Barbaren und den Heyden wandert. Lieber/ betrachte


den Ort: Wer in Leiden oder in Franckreich kommt/ kommt


der in die Frembde? Waß ist wol bekandters! Siehe


die Einwohner: mit welchen ist wol leichtlicher überein=


zustimmen/ als mit daselbst geschickten hochgelahrten


Köpffen. Bedencke die Gefahr/ dort wird man in sei=


nen Wänden von der Gerechtigkeit für60 Gewalt zum


wenigsten noch geschützet/ hie ist man weder Tages


noch Nachtes in der grossen Rummeley61 für Brand und


Morden sicher. Vberlege den Vnterhalt: dort speiset


man schöne Leckerbißlein: hie settigt mich der Knob=


lauch. Dort kosten sie ihren selbst gebauten klaren


Wein: hie/ da ich ietzo zu Archangel bin/ ligt der Wein


ohne Faß/ und haut man ein Stück mit der Axt ab/ für


den Durst: laß' mir das einen Trunck seyn!62 Du aber wirst


es noch wol kaum glauben/ weil du es nicht hast ge=


sehen. Mein/ wer wil doch alle dieses Ortes Härte ge=


gen anderer Länder Zärtlichkeit in einem Briefe zu=


sammen tragen? Worinnen denn nun besteht wol ihr


versuchen? in guten Tagen: Wer so reiset/ düncket


mich/ sitzet an der Mutter Tisch in seines Vaters Hau=


se nicht viel besser. Was in Franckreich zu sehen/ erzeh=


let mein Herr Henschel/ auch ein gemeiner Knecht bey


nach wie vor/ allezeit offen: hieher nicht also: Dar=


umb hielte meine Jugend dafür/ daß diejenige/ so da


uns: was hier in der frembden Barbarey merckens=


wehrt/ haben viel Gelährte beschrieben/ die wenig=


sten beschaut. Nacher Franckreich steht mir der Weg/


in nicht leichtlich einzukommende Länder mit Lebens=


Gefahr sich wageten/ weit vielmehr sich versucheten/


als sonst etwan einer nur der in bekandten Königrei=


chen mit geringer Mühe/ desto grössern Vorraht a=


ber/ kaum eine frembde Lufft erschnauffet/ weidlich


lebet/ drucket keine harte Banck/ es habe ihn denn der


weiche Most hingeleget: ja so einer schleppet seinen


Notherretter (den Wechsel) überall nach sich/ ma=


chet ihm offt durch sein reisen/ hin und wieder freyen


Paß zu aller Vppigkeit der garstigen Wollust. Kommt


endlich heim/ wie jener Patricius:


Der von Rom wußt und Athen


Mehr nicht/ daß er Sie gesehn.


Ich gelange/ mittels Göttlicher Verleihung/ schier63


ehestes auch dahin/ wohin du mich gerne sähest. Vn=


terdessen/ <glaube nur sicher/> was Herr Flemming von diesem Orte schrei=


bet:


Daß hie in der Barbarey


Alles nicht Barbarisch sey:64


Welches denn aus dem/ daß den Lutheranern so wol


als Reformirten/ Deutscher/ Holländischer Englischer


und Frantzösischer Nation/ ihre freye Religions=


Vbung allhier offentlich verstattet ist/ fast klärlich und


deutlich eräuget.


Was von ihrem (der Moskowiten) Gottesdienste/


Glauben und Aberglauben/ in folgenden Reimen/


wiewol mit fliegenter Feder/ entworffen: solches habe


deinem Nachdencken hierbey untergeben wollen.


Ließ es/ lebe wol/ und traue deinen besten Freunde al=


les gutes zu: Daß/ ob zwar dieses Volck allhier nicht


ohne schwere Sünde: so schreib ich doch/ was ich sehe:


KEin Lob= kein Schimpff=Gedicht erzehl ich mir und dir:


Die Red ohn Schminck und Schein/ die Warheit lies alhier.


Im fall der Himmel nur ihm ließ ein Hertz behagen


Des Volckes/ das auch irrt: so dürfft ich kühnlich sagen:


S. Es wird hie jeder Tag/ es wird hie jede Nacht


Mit Gott gefangen an/ mit GOtt auch zugebracht.


Matuta65 hat noch erst den einen Fuß im Bügel:


Dem schnellen [Ph]oethon blinckt sein wenig gelber Zügel/


Steckt kaum das Haupt empor/ und zeigt sein seidnes Haar/


10. Da steht diß Volck schon da und opffert fürm Altar/


Zeigt seines Hertzens Glut/ die gantz Auroren gleichet/


Mit der sein Morgendanck aus nüchterm Munde streichet


Lufftan/ und Wolckendurch/ bis in des Höchsten Zelt:


Diß ist der erste Gang/ den man zum bäten hält.


15. Wann nun die Sonn ihr Dach zu mitten angestiegen/


Vnd Stadt/ und Dorff/ in Kauf66 und bestem Handel ligen/


Klingt sichs daher. Das Volck läßt Wahr und Bude seyn/


Rennt seiner Seelen Pflicht mit grossem Eyffer ein.


Siehts auf der Gassen wo des Herren Bildniß stehen/


20. Am Thor: an Dächern: O/ man muß nicht fürter67 gehen:


Hält still: entblößt seyn Häupt: streicht Creutz an Stirn und Brust:


Dann fort: und hegt in GOtt der Seelen Mittags=Lust.


Noch/ eh der Delos=Fürst68 sampt seinen Purpur=Pferden


Die lichte Bahn schier läßt: eh dieses Haus der Erden


25. Den Sorgen Feyer gibt/ und schickt sich auf die Nacht/


Da ist man schon wiedrumb auf Kirchengehn bedacht.


Da muß man GOtt den Danck für Tages=Schutz erlegen/


Bey Abend für die Nacht ihn bitten umb den Segen:


Der Bohten leiser Schall rufft dich so schläffrig zu/


30. Daß eh/ die Zeit dich heißt/ schier fielst in sanffte Ruh.


<Wann> drauf die mühde Welt die arbeitsatten Glieder


Kaum drey Vhr69 hingestreckt/ hört man das töhnen wieder:


Der Erden gantzer Bau ligt fest/ wie gantz entzückt/


Wird noch zu Mitternacht vom süssen Traum erquickt:


35. Dis Völcklein frischt sich auf: streicht aus der Augen Decken


Den ersten Schlaf/ und folgt/ die es zum Tempel wecken:


Fällt auf sein Antlitz hin (ein Zeichen wahrer Buß)


Ach! daß Sie gültig wer: hält bey der Andacht Fuß


Vnd wanckt nicht einen Trit/ bis auf die Kirchgenossen


40. Der Pfarr den Segen wirfft/ und alles ist geschlossen.


So gibts Jahr aus/ Jahr ein/ dem Himmel seine Zeit/


Die täglich viermal GOtt unfehlbar wird geweiht.


Lebt sonsten/ wie es kan. Der Handel mag entstehen:


Das segnen/ das Gekling/ O/ das muß richtig gehen:


45. Meynt steif/ wer Gottesdienst versäumt ohn sondre Noth/


Thu grösser Sünd als der/ der Ehbricht/ und schlägt todt.


Was dünckt dich/ wie ein Fest hie feyrlich wird bedienet/


Ein Festtag/ dessen Lob für aller Welt begrünet?


Es saust/ und brummt/ und töhnt Stadtdurch und Ohren ein


50. Der Glocken Schaar/ der mehr denn achtmal tausent seyn:


Die Fürstin der/ die all an groß und Pracht besieget/


Die/ Erffurt/70 deinen Hall viel Centner überwieget/


Vnd nicht ihrs gleichen weiß: für die auch klugen Raht/


wie sie zu schwingen sey/ noch keiner funden hat:


55. Die lasset ihr genau von zweymal zwantzig Händen


Die Weinfaß=dicke Zung im weiten Rachen wenden/


Schlägt an/ wirfft ihr Gelaut/ daß man so weit ein Mann


Mit einer Büchsen trifft/ kein Wort nicht hören kan.


Drauf weißt sich ein Proceß71. Der grosse Zaar und Keyser/


60. Der Titul führt/ Er sey selbst aller Reussen Speiser/


Tritt in den besten Schmuck an Gold und Perlen reich


Das Pflaster mählig an: Sein Patriarch ihm gleich.


Ein langer Nachtritt folgt: Das Stadtgetümmel lärmet/


Als wann das rasend Heer der tollen Bieren schwermet.


65. Der Menschen Meng als Staub/ rennt in sich wie das Vieh/


Der schreyt dem zu Tschalom! der rufft zu dem: Prosty!


Theils Pfaffen schleppen hin des Irrthumbs Pflug/ die Bücher:


Theils trägt die Lampen zu: theils die gesalbten Tücher:


Der führt den Bischoffsstab: der Laubwerck/ der ein Bild:


70. Der Weyrauch: jener Oel/ das für die Götter gilt:


Der bringt ein Hand voll Licht: ein ander die Laterne:


Hier der ein Crucifix: der Glut in einem Sterne:


Vnd was es alles ist/ womit sich die Gemein/


Hin in einander dringt zum güldnen Palast ein.


75. Da stimmt der Priester an sein Hospody Pomylle/72


Dann ist des Betens viel/ dann klinget sichs die Fülle.


Kein Aussenwerck gebricht dem wolgeputzten Saal/


In dem die Götzen stehn viel tausent an der Zahl


Von Kertzen untenauf umbstraalt bis ans Gewölbe:


80. Die Kirche scheint von Gold und Glut nur roht und gelbe/


Schier ähnlich/ wann die Sonn uns an des Himmels Vest/


In dem Sie schlaffen geht/ die klaren Striche läßt.


Sind gleich der Bilder viel/ drey doppelt mehr der Lichte:


Der scharffe Feurstrom flammt/ gönnt kaum uns das Gesichte:


85. Hier/ Vnchrist/ weg von hier/ (so schilt es alle Welt)


Von diesen Fackeln weg! weg wer sich hergesellt!


Der Ort ist heilig! rein! So ruffts. Kehrt stracks mit Besen


Den Staub/ wo für der Thür ein Frembder ist gewesen:


Läßt keinen nicht zu nah und minder noch hinein/


90. Solt Er Darius auch und Alexander seyn.73


Sein Glaub ist eitler Wahn/ worauf es sonst viel giebet/


Wanns hier St. Niclas nur und Christus Bildnüß liebet/


So ist es selig dort: sagt auch wol in Gemein/


Was Bild es selbst nicht macht/ könn ihm nicht heilig seyn.


95. Drumb wann die frembde Faust den Hausgott nur berühret/


Schreyts/ Ach! er ist befleckt/ muß neu sein angeschmieret!


Holt Farben/ Silber/ Gold/ und sättigt seinen Wahn:


Heißt alle Leut (ohn sich) nicht anders alß Pagan. 74


Schi[e]lt wachsam umb sich her/ daß seinen höltzern Göttern


100. Kein Grif werd angethan/ von uns/ den Bilderspöttern/


Es habe Sanct Niclas vor Alters selbst gelehrt/


GOtt werde durchs Gemählt erinnert und geehrt.


Doch nur/ was Vornehm ist/ wil diese Meynung leiden:


Die klein und meiste Schaar kan gar nichts unterscheiden:


1 [05]. Schützt/ was sein Pfarrherr sagt/ mit Ernst und allem Fleiß/


Ob der gleich minder noch von Lehr als nichtes weiß.


Der Nagelvesten Zunfft wird Bach und Rauch geweyet:


Weil Rauch den Geist von Noht/ und Bach den Leib befreyet/


Wird drauf mit Creutzeziehn nicht gringe Zeit verthan.


110. Auf Predigt hält es nichts: die sey nur unser Wahn/


Des Priesters Lexion/75 ders hersagt/ ob ers könne?


So Lehrer achts nur wehrt/ daß man die Schüler nenne:


Ein Buch/ da Davids Geist/ die Predigt schon gemacht/


Sey reicher Weißheit voll/ sey wehrt/ daß mans betracht/


115. Vnd diß wird hingesetzt/ den Hörern fürgelesen


Mit Andacht/ mit gecreutz/ und heiligscheindem Wesen:


Was Grund/ was Ordnung hie/ und was für Wortverstan[d]


Ihm der Jesseer76 wil/ ist ihnen unbekandt.


Stets sucht es/ obs nicht wen kan ziehn zu seiner Tauffe/


120. Da Aufsicht warlich Noht/ daß wer nicht gar versauffe:


Man wirfft ihn in die Moßk/77 die bey der Stadt herlaufft/


Gantz über Kopff hinein dreymal das heißt getaufft.


Wer anders täufft als sie/ gehör ins Bad der Höllen:


So spricht diß Volck/ und darf ein seltzam Vrtheil fällen/


125. Nennt Christen sich allein/ rufft uns für Heyden aus:


Führt umb den Glauben Krieg/ und mehrt sein Gotteshaus.


Sieh hieher/ wer nicht traut/ das bey Religionen/


Wie irrig sie auch sind/ stets Schutz und Eyfer wohnen:


Was unser Sagen ist von ihm und seiner Lehr/


130. Als/ das Sie Barbarn sind/ das sagts von uns vielmehr:


Sagt/ daß vom Himmel wir sind weiter abgeführet/


Daher/ weil man uns rühmt wir hätten viel studiret:


Es bleibe niedrig gern/ belieb auch Einfalt nur/


Spricht/ wer nach Klugheit steigt/ der sucht der Thorheit Spur.


135. Man theilt das Nachtmal78 aus: der Pfaff heißt aufzusperren


Des Säuglings Mund/ reicht hin/ den Leib und Blut des HERREN.


Für GOtt sind alle gleich/ Jung/ Alt/ und keine Schrifft/


Scheidt aus welchs Testament/ für die und die gestifft/


So geht sein Grund und Schluß: sie sind/ sprichts/ gleich geschätzet/


140. Weil ein Herr nur/ nur ein sie beyd hat eingesetzet:


Die Tauff ist Kindern frey? Warumb das Nachtmal nicht?


Der jens hat eingeführt/ hat diß auch auffgericht.


Das Orgeln/ wird verlacht: sey Klöstern außzusetzen/


Sol uns in Kirchen nicht/ in Häusern nur ergetzen/


145. Vnd wo man springen79 pflegt: drumb trägts uns hönisch aus


Wir andre Tantzten nur in unsers Gottes Haus.


Auf Fasten gibt es viel: hat hundert Arten Fische:


Frißt Knoblauch/ trinckt sein Quas: mehr darf es nicht zu Tische:


Speist Fleisch zwölff Wochen kaum: drey gantze Vierteljahr


150. Ist ihm bey Fasten gnug/ Lauch/ Brodt/ und Kawiar.


Hält Ochsen/ Schaffe/ Küh und Vieh nichts desto minder:


Die außgemeste80 Zucht/ der allzeit feisten Rinder


Kommt seiner Gräntzen gut/ die keines Fleisches schont/


Vnd nicht nur Fisch allein/ zu schlucken ist gewohnt.


155. Die Tauben sind geweiht/ daß auch in Hungersnöthen


Ihm keiner eine nur zu Essen darff ertödten.


Ein Kalb vom Vierteljahr/ ist zu geniessen gut/


Sagt/ wer es jünger nimmt/ frist Saamen/ rohes Blut.


Nun hör auch dieses an/ den Brauch/ der ihren Leichen


160. Die letzte Würde thut: wil schier die Seele weichen/


Fort sorgt man umb die Gruft: der Körper schläfft kaum ein/


Bald nach zwo Stunden muß er schon verscharret seyn/


Wärs auch ihr Käyser selbst/ der neulich kaum verblichen


Zu Nacht/ und ward stracks früh (als Phlegon81 kam geschlichen)


165. Zwar herrlichst angethan in einer stoltzen Pracht/


Von Rähten seines Reichs zur Aschen hingebracht.


Für andern gläubt dis Volck den Tod stets gegenwärtig/


Daß nichts sein Gräbnüß säum/ hält es ihm alles fertig/


Grab/ Tücher/ Kittel/ Stroh: wirst/ kaum in Gassen gehn/


170. Wo nicht der Sargen Mäng und Kertzen feile stehn.


Eh als ein Leichnam wird zur Erden fortgetragen/


Gibt ihm geschriebnen Paß der Pfarr: die Freunde fragen:


Warumb doch bist du todt? was hat dich hier geplagt:


Gebrach dir Speiß und Tranck? Daß man ihn baß82 beklagt/


175. Kommt eine Weiber=Schar/ gemiethet zum beweinen/


Macht ein gehäul/ und schlägt die Händ an Kopf und Beinen/


Geberdet/ stellet sich/ seufftzt/ achzet/ winselt/ schreyt/


So wird man hingeschleppt/ ohn Geist/ nicht ohne Leid.


Ist das Gebein versenckt/ trit hin wer wil zum Grabe/


180. S[t]reut Mastix in die Glut/ und opffert seine Gabe:


Der Priester fechelts auff/ beflammt die neue Grufft/


Wündscht ihr der Geister huld/ und allzeit stille Lufft.


Bis an den zwölfften Tag thut täglich bey der Höle


Er sein Gebät/ ein Vhr: hält Messe für die Seele.


185. Dem/ der verwittwet ist/ legt er die Hoffnung bey/


Daß/ wo die Todten sind/ ein ander Leben sey.


Genug. Hier muß das Blad sein schleunigst abgeschnitten:


Die schnelle Post eylt fort/ heißt Fehler abzubitten:


Kunst fodert Zeit und Ruh/ dis nim/ als einen Brieff/


190. Der gleich dem Griffel folgt/ als ihn die Sache rieff/


An Ordnung/ am Gesetz/ am Schnur unabgemessen:


An Farben fast zuviel/ an Wasser nichts vergessen.


Wie weit dis Volck nun irrt/ wie weit es richtig sey/


Davon nur laß ich dir dein eigen Vrtheil frey.


Anmerckung etzlicher Worte/ aus


diesem vorhergehendem Gedichte.


Vers. 20. Am Thor/ wie bey uns Teutschen auch andern Or= ten/ die Stadt=Thoren mit schönen Wapen und Bild= wercke gezieret sind/ so ist bey ihnen an allen Thoren/ wie auch an den Dächern der vornehmsten Häuser/ des HErren Christi Bildniß zu finden/ welches sie im Vorbey reiten/ oder gehen/ mit abziehen ihrer Hüte/ mit Creutzeschlagen auff die Brust/ und mit aller an= dern reverentz auff ihrer Weise beehren.


Vers. 50. Achtmal tausent. Die Stadt Moßkau oder Moß= qua/ wird itzo gemessen in ihrem umbkreise auf sieben Deutsche Meilen/ in derselben werden gezehlet 2200. und etliche Kirchen (die Mänge der kleinen absonderlichen Capellen hie nicht gerechnet) eine jede Kirche aber hat nach ihrer Grösse/ viel und we= nige Glocken/ und werden die rechten Kirchen=Glo= cken über 8000. geschätzet.


Vers. 51. Die Fürstin derer. Verstehe/ die allergrösseste Glok= ke/ welche der Erfurtischen/ so sonst weit berühmt/ sehr weit vorgehet/ und dieselbe am Gewichte so wol als an Grösse viel übertrifft/ daß man auch ihres gleichen zu seyn nicht gläubet.


Vers. 62. Sein Patriarch. Der Hohepriester daselbst wil keinen andern Namen führen. Am Palm=Sonnta= ge/ da er auff einem Esel zum nächsten Tempel vom Schloß einreitet/ muß der Groß=Fürst oder Zarri= sche Käyser selber neben ihm an/ zu Fusse gehen/ und in dem grossen Proceß den Esel/ darauff der Patri = arch reitet/ am Zaum bis zum Hause Gottes hinan leiten.


Vers. 66. Tschalom: Prosty: Tschalom ist bey ihnen ein Grußwort/ formula salutandi. Prosty ist ein Ab= scheidswort bey ihnen/ formula valedicendi: und höret man in dem grossen Getümmel so vieler tausent Menschen/ fast kein ander Geschrey/ als eben diese Wortte/ in dem eine Menge Volcks in die andere ab= und wieder zulaufft/ mit grossem Gedränge.


Vers. 95. Haus = Gott. Ist ein höltzern gemachtes Bild/ welches sie gemeiniglich in den Winckeln oder Ecken ihrer Stuben stehen haben: und so bald ein Moßko= wit zum andern ins Haus kommt/ siehet er alsofort im ersten Eintrit umb sich her/ wo dieser Haus=Ab= gott hingesetzet stehet/ da wendet er sich hin/ neiget sein Haupt für ihn/ und hebet sich an mit der Hand zu bekreutzigen/ wann dieses geschehen/ da leget er erstlich seinen Gruß ab an den Wirth/ und sämptli= chen im Hause anwesenden. Kommt aber jemannd frembdes hinein/ der sich nicht also ihrer Weise nach/ anfangs stracks segnet/ auff dem halten sie wachsa= me Augen/ daß er diesem Haus = Abgott nicht zu na= he trette. Solten sie sehen/ daß eine frembde Faust ihn berührte/ sie schlügen denselben auff der Stelle zu tode/ und renovirten den Abgott mit neuen Farben und Golde.


Vers. 98. Pagan. Ist auf unser Sprache so viel/ als ver= flucht/ unrein/ Heidnisch/ verworffen/ verdammt.


Vers. 107. Der Nagelfesten Zunfft. Die Bilder welche sie/ weil dieselbe fast alle höltzern/ mit Nägeln in die Höhe an die Wand befestiget.


Vers. 120. In die Mosck. Ist ein grosser strenger Fluß/so bey der Stadt herläufft/ von welchem/ wie etzliche wollen/ die Stadt also/ Moßkow/ ihren Namen hat.


Vers. 148. Quas. Ist ein schlechtes Geträncke/ aus gekoch= tem Wasser/ Träbern und Kley etc.


Vers. 150. Kowiar. Ist ein Fischrögen/ mit Zwibeln und und [!] Saltze eingemachet und zugerichtet/ sonst ein gut Essen: der Rögen ist von den grossen Stören und weiß Fischen: dieser Kowiar wird bey viel Tonnen verkaufft/ auch nacher Engeland und andern Orten über etzliche hundert Meilen abgeführet.


Vers. 164. Phlegon. Die Morgenröhte.


(Polymnia)





58 Dein mir angenehmes ... – ... Schreiben.


59 Policey – seit dem 15. Jh. im Sinne von Leitung und Regierung (Paul, S. 473).


60 Für – vor.


61 Rummeley – ungeordneter Haufe, Gebäude(komplex) in schlechtem Zustand (Paul, S. 488).


62 „Wiewol Virgilius nicht ohne vrsache setzet: caeduntque securibus humida vina, Denn in dem er spricht! das man in den Mitternächtischen Ländern den gefrorenen Wein/ der doch von natur sonst naß ist/ mit äxten zuehawen muß/ macht er das man desto mehr der vngewöhnliehen kälte nachdenckt." (Opitz, Buch von der Deutschen Poeterey, S. 42.)


63 Schier – hier bald.


64 „... gab Olearius zur antwort: Doch wisse/ fuhr er fort/ | | Daß auch in der Barbarey | | Alles nicht barbarisch sey." (Fleming, Poetische Wälder, S. 28). Vgl.: „Daß inn der Barbarey auch was finden sey/ | | Das nicht barbarisch ist." (Fleming, In grooß Neugart ..., S. 43).


65 Matuta – röm. Göttin der Frühe. Phaeton – hier: Beiname des griech. Sonnengottes Helios. Aurora – röm. Göttin der Morgenröte.


66 Kauf – Handel. Wahr – Ware.


67 Fürter – fürder, weiter (vgl. engl. further).


68 Delos-Fürst – Apollo, nach seiner Geburtsinsel.


69 Uhr – hier: Stunden.


70 Erffurt – die Gloriosa im Erfurter Dom wiegt etwa 227 Zentner (Erfurter Glocken, Berlin 1968, S. 62).


71 Prozeß – Prozession.


72 Gospodi pomiluj. – Herr, erbarme Dich unser.


73 Alexander der Große von Makedonien und Darius III. von Persien kämpften 333 v. u. Z. bei Issos um die Vorherrschaft in Kleinasien – die Perser verloren.


74 Pagan – heidnisch.


75 Lexion – Lektion.


76 Jesseer – Jesus Christus als Sproß der Wurzel Jesse.


77 Moßk – Fluß Moskwa.


78 Nachtmal – Heiliges Abendmahl.


79 Springen – tanzen.


80 Ausgemeste – wohlgemästete.


81 Phlegon – die Morgenröte (griech. phlego – anzünden).


82 Baß – hier: sehr.




Anreitzung zur vorstehenden Rückreise


An eine Hoch = Gräfliche Person/ in der


Zaarischen Residentz Moßkow/ Ao. 1645.


DV Außzug stoltzen Ruhms/ den je ein Printz mag haben! Nicht deinen weiten Preis/ noch Königliche Gaben:83


Nicht deinen Stand/ noch Sitz/ noch Welt=Pracht setz ich hier.


Nein: solche Hoheit läßt sich auff ein Blad Papier


Schlecht weg/ von schneller Faust/ nicht oben hin erzehlen:


Im Buche schickt sichs baß84: An dem muß nichtes fehlen/


Was gantz gemacht soll seyn. Dem Rückzug treibt mich an/


Weil neben dir auch Ich mit Freuden reisen kan.


Die Zeit/ die theure Wahr/ ist mehr als viel verflossen/


Seit unsre Freyheit uns der grosse Zaar verschlossen/


Der wider dich mit uns nach seinem Willen spielt/


Vns als gefangne nicht/ doch als gefänglich hielt.


Ergreif nun vest den Schluß: laß ferner nichts dich treiben


Von Deinen ab=zu=seyn/ noch länger hier zu bleiben:


Hie lange gnug/ o Printz/ schon lange gnug allhie/


Gib nur eins gute Nacht/ sag Moßkau sein Prosty.


Dein Lob wird weit und breit durch alle Welt erhalten/


Drumb muß in diesem Land ein Fürst wie du/ nicht alten/


Muß tapffrer Leute sehn: nach jenen Adler ziehn/


Der einen andern Staat/ als dieser/ führt zu Wien/


Da dein geflammtes Hertz (das seines gleichen selten/


Vnd dis Land gar nicht hat) noch mehr als hier wird gelten:


Drumb/ Held/ nur muhtig fort/ das Thor ist auffgethan/


Weil jüngst der greise Zaar ging alles Fleisches Bahn.85


Sein Sohn/ dein Bruder/ Er/ das neue Haupt der Reussen/


Kan sein verhülltes Leid/ sein Trauren/ kaum verbeissen.


Die abgeschaffte Braut schleußt gar sich ins Gemach/


Schickt dir das letzte Pfand/ die tieffen Seufftzer/ nach:


Berechnet hoch ihr Creutz mit gantz betrübten Sinnen:


Ihr Trost/ der Vater stirbt: ihr Liebster tritt von hinnen:


Da legt sich alle Lust: Der zweyfach Abescheid


Des Vaters/ und dann dein/ erweckt hie doppelt Leid.


Du Fürst/ bist Löwenart/ läßst gar dich nicht erweichen/


Vnd dis mehrt deinen Ruhm: Sie muß ja dich vergleichen


Der Sonnen Glantz und Zier/ die/ wann sie ziemlich weit


Von uns den Abwich nimmt/ und reist gemach bey seit


Entgeistet Erd und Lufft: der Winter raubt den Feldern


Den Platz der grünen Lust/ für Laub trit in den Wäldern


Sturm/ Hagel/ Reiff und Schnee: das Wild speist ringe Kost/


Für Gras steht schlüpffrig Eys/ für Wärme starcker Frost.


Printz/ reise deinen Weg/ den der dir selbst wil weisen/


Dem ohne wancken stund (das ewig dich wird preisen)


Dein unbewegter Glaub/ und Felsen=gleicher Muht:


Wie Fürstlich steht es doch verwerffen Land und Gut/


Vnd bleiben dem getreu/ der alles kan ersetzen:


Dis Volck laß/ wo es ist/ sampt seinen vollen Schätzen.


Hie lange gnug/ o Held/ schon lange gnug allhie/


Gib/ gib eins gute Nacht/ sag Moßkau sein Prosty.


Prosty: ist ein gemein Abscheids=Wort (formula


valedicendi) bey den Moßkowitern/ wie


bey uns Teutschen: Gute Nacht/ Gott be=


wahr euch, etc.


(Polymnia)





83 Hoch=Gräfliche Person – Graf Waldemar von Schleswig und Holstein, Sohn von König Christian IV. von Dänemark aus seiner Ehe zur linken Hand mit der Gräfin Munk.


84 Baß – hier: besser.


85 Der greise Zaar/sein Sohn/die abgeschaffte Braut – Michail Fjodorowitsch, erster Romanow-Zar, sein Sohn und Nachfolger Alexej Michailowitsch und seine Tochter Irina Michailowna, die als Braut für Waldemar in Aussicht genommen war




Die Stadt Stargard.


HIer/ wo die Ine86 rauscht/ an diesem grünen Plan/


Da sich bey stiller Lust hat pflegen offt ergetzen


Der Sternen weiter Ruhm/ der ewig hoch zu schätzen/


Beschau ich/ Stargardt/ dich und deiner Felder bahn.


Schein/ Mahl/87 und That steht hie/ was Gott an dir gethan:


Da Schwert: dort Glut: daß auch kein Hund sich kunt entnetzen:


Wie möcht ein Mensch entfliehn? so pflegt den Biß zu setzen


Des höchsten Grimm/ durch den/ des Mars88 gespitzer Zahn.


Du außgeseelte Stadt wirst kaum die Kräfft' erholen/


Seit deine Feinde dich so offt und viel bestolen:


Wo ist der Schatz/ wie vor? wo Gold? wo Edelstein?


Ein Leid für alles Leid: wie stehn doch deine Gassen


Von erster Völcker Lust verarmet und verlassen?


Du Landes=Königin must fast nun Bäurin seyn.


Vers. 3 der Sternen weiter Ruhm:


Herr Doctor Herlicius,89 welcher daselbst gelebet/ und


vieljährige Calender/ auch andere Mathematische Sachen


allda geschrieben.


(Polymnia)





86 Ine – Fluß Ihna.


87 Mahl – Malzeichen.


88 Mars – röm. Kriegsgott.


89 Doctor Herlicius – David Herliz/Herlicius (1557-1636), Mediziner, Astronom und Schriftsteller, langjähriger Stadtarzt von Stargard. Er „gab 1584 seine erste Kalenderprognostik. heraus; die so gut ausgenommen wurde, daß er mit dieser Arbeit zwei und fünfzig Jahr nach einander fortfuhr, und die Mark, Pommern und Meklenburg jährlich mit Kalendern versorgte" (Moehsen, S. 418).




Die Stadt Prag.


PRag/ aller Städte Pracht/ die Böhmens Arm umbgreifft:


Den Abriß deiner Zier hat <Pyrrhis> erst erfunden/


Woran die Meister all/ ihr höchste Kunst gebunden/


So/ das Leochars Witz die Marmorn dir geschleifft.


Des Scopas Faust den fehl der Ziegel abgestreifft:


Vulcan Metall geschmiedt: Bryaxes Hände wunden90


Last/ Kalck/ und Stein empor/ bis die Palasten stunden/


Die deine Wunder sind/ von Schönheit auffgehäufft.


Das volle Werck war da sampt seinen stoltzen Spitzen:


Der Götter Königin wehlt ihr stracks drin zu sitzen/


Mars/ Smintheus/ Ceres91 auch. Drumb wirst nun recht geacht


Bellonen frecher Trutz: ein Haus der Aoninnen92:


An Gold und Schätzen reich: voll Korns bis an die Zinnen:


Vnd bleibest nach wie vor Prag/ aller Städte Pracht.


(Polymnai)





90 Leochares, Skopas und Bryazis – griech. Bildhauer im 4. Jh. v. u. 2. Vulcanus – röm. Gott des Feuers.


91 Smintheus – Beiname Apollos als Schutzgott der Landwirtschaft (griech.: Mäuseabwehrer). Ceres – ital.-röm. Göttin des Getreides und des Ackerbaus, die röm Demeter.


92 Bellona – altröm. Kriegsgöttin. Aoninnen – die Musen.




Dem Edlen/ Großachtbarn/ und Hoch=


gelahrten/


Herrn Joachim Dechert/93


Der beyden Rechten Doctorn und


Professorn:


Als selbiger auf der von Franckfuhrt (we =


gen im Schwange gehender Peste) nacher Für =


stenwalde hinversetzten Universität/ zum Magnificus


 Rector den 16. Octobr. Anno 1656. erwehlet


und eingeführet wurde.


FEbus94 sah die Musen trauren


An der Oder/ wo die Pest


Binnen der vergifften Mauren/


Franckfurht / noch von dir nicht lest:


Folgt mir/ sagt Er/ meine Töchter/95


Wo uns Gott/ der treuste Wächter


Hinzeucht durch sein Gnaden=West.


Bald hernach ließ er sich nieder/


Als er bis die Stadt gereist/


Da der Spreestrom umb und wieder


Durch die schönen Wälder fleusst:


Hier ist/ sprach er/ gut zu sitzen;


Fürstenwalde kan mich schützen/


Die man rein und sicher preist.


Rieff drauff laut: ihr Oder innen/96


Hier schlagt Läger; hier ists fein!


Hier nun sollen eure Zinnen/


Hier sol unser Pindus seyn!97


Ich/ des Pindus Fürst und Rächer/


Setz euch hier den Edlen Decher


Zum berühmten Feldherrn ein.


Wol! Er sey zum Haupt erwehlet:


Sang der Oder gantze Schaar.


Was an Franckfurt ietzo fehlet/


Reicht uns Fürstenwalde dar.


Wündscht mit Mund und Hertzen Glücke/


Daß der Freuden schöne Blicke/


Vns sich nicht entreissen gar!


Ihr gewichne Pierinnen/98


Ihr bedrengte/ frischt euch auf!


Fasst allhier zufriedne Sinnen;


Lasst den Zeiten ihren Lauff/


Rufft/ daß Gott die Pest verjage;


Daß auch Mars sampt aller Plage


In vergossnem Blut ersauff.


Trutz/ Bellona deinen Waffen!


Febus gibt dir doch nichts nach.


Bist du munter Krieg zu schaffen?


Schau/ Parnassus 99 auch ist wach.


Lässt du dich zu Felde hören/


So läst Febus hier sich ehren


Dir zugegen hundertfach.


Mars in Feur=gewolckten Dünsten


Treibt das Handwerck tapffer fort:


Febus läst von freyen Künsten


Noch nicht ab/ an seinem Ort:


Ob gleich Pest und Krieg regiren/


Muß doch Febus triumphiren/


Der ihm Platz findt/ hier und dort.


Lacht/ ihr Himmel/ lauter Freuden;


Schalle/ Lufft/ den süssen Ton!


Holland rühm sein kluges Leyden;


Hier auch trit der Weisheit Sohn:


Die berühmten Scepter zieren


Vnsern Dafnis /100 den wir führen


Prächtig zu der Musen Thron.


(Polymnia)





93 Dechert – Joachim Decher.


94 Febus – Phoebus (griech : der Strahlende) ist der Beiname des Apollo als Gott des Lichts.


95 Meine Töchter – Apollo ist als Musagetes der Führer der Musen.


96 Oderinnen – Odermusen, gebildet nach Beinamen wie Pierinnen und Aoninnen für die Musen.


97 Pindus – dem Apollo und den Musen heiliges nordgriech. Gebirge.


98 Pierinnen – die Musen nach ihrer Heimat in der makedonischen Landschaft Pierien.


99 Parnassus – Parnaß, der Berg der Musen


100 Dafnis – Rmderhirt der griech. Sage, Erfinder des Hirtengesangs.




Dem Edlen und ausserlesenen


Paar.


Herrn Johan Christoph Neandern/


der beyden Rechten Hochgelahrtem.


Und


Jungfer Ursul = Sabinen Fabricin/


Zu hochzeitlichen Ehren mit ungeseumter Feder


entworffen/ 13. Apr. 1657


[...]


WO1 dem/der seinen Wahn/ die eigne Sinnen bricht/


Rufft Gott an/ wann er freyt/ dem fehlt kein glücke nicht.


Daß macher so viel Jahr umb seiner Liebsten gehet/


Und/ wann er sie gekrigt/ ihr kein gut Wort gestehet;


Daß dieser langsam kömmt zu einem eignen Weib/


Und jener gar nicht ein erhält für seinen Leib/


Ein ander aufs Gestirn und blindes Glücke siehet/


Hie dieser umb sein Paar sich schier zu Tode mühet;


Und der von Mißgunst klagt; der von geringer Huld;


Deß ist ein jeder ihm sein eigen Glück und Schuld.


Der Wahn/ ein falscher Raht und Freund voraus im Freyen/


Wählt/ was verwerfflich ist; verwirfft/ was kan gedeyen/


Und teuscht des Menschen Hertz: Daher fast keiner wil


Den Ehstand ein; es setzt ein jeder ihm sein Ziel.


Der spricht: ich nehme mir kein andre/ denn die Reiche/


Die arme nehm der arm: es paart sich gleich und gleiche:


Ich liebe keine Dirn umb bloß ihr glattes Haar/


Geld ist die Lose! Geld! Geld ist die beste Waar!


Ein Sack voll rother Füchs/ ich sagt auch recht/ Ducaten/


(Gut Beutelfutter ists für Freyer und Soldaten)


Die müssen künfftig mir für allen nicht enstehn/


Wann ich mit meiner Braut soll warm zu Bette gehn.


Der Schluß bedünckt mich gut. Doch hat er offt betrogen/


Weil vielen mannigmal viel tausent vorgelogen;


Lieb hält kein Aug aufs Geld. Die wahre Liebesglut


Ist in der Armut offt selbselbst ihr bestes Gut.


Laß lauter Demant seyn vom Haupte bis die Solen/


Ist Liebe nicht darbey; Was Freud ist doch zu holen?


Gold hat kein Fleisch und Blut. Wer eine Jungfrau liebt


Nicht umb den Seckel101 nur/ der liebt auch was sie giebt:


Ein unbeflecktes Hertz/ wornach offt hundert lauffen/


Der zehnde kaum bekömmt/ und wolt ers zehnmal kauffen


Umb alles was er hat. Geld schwächt die Liebe nicht:


Doch bricht dem Gelde das/ was Liebe nicht gebricht.


Ein Theil erkieset ihm den eiteln Schmuck der Erden/


Das schön seyn; die Gestalt; die sol und muß ihm werden/


Schlägt alle Mittel aus/ erfüllt die öde Lufft


Mit Seufftzen/ acht kein Gold; in dem er sehnlich rufft:


Hinweg/ Cleopatra/102 mit deinen theuren Schätzen/


So weit dir Helene an Schönheit vorzusetzen!


Weg Reichthum! weg du Quaal/ du Menschen saurer Schweiß!


Die Schönheit hat bey mir alleine nur den Preiß.


Wann Dafne103 und ihr Glantz für meinen Augen strahlen/


(Ein Bild/ das so sehr schön/ als kein Apelles mahlen/


Kein Zeuxis104 zeigen kan) dann ist mir keiner gleich/


Dann hab auf Erden ich ein zeitlich Himmelreich.


Halt nur das Freyen ein/ wer keine Schönheit findet/


Sonst ists ein Eckel nur/ daß man sich ehlich bindet:


Was stets man lieben sol/ muß stets auch schöne seyn/


Wer keine Schönheit findt/ der halt das Freyen ein.


Ein ander/ wil nur die/ die prächtig geht gekleidet/


Die einem Buhler fein die Falckenaugen weidet;


Wie/ wann die Pfaue tritt mit außgebreitem Schwantz


Und spiegel sich an sich/ wie an der Sonnen Glantz/


Alsdann hebt sie noch mehr die langsam stoltzen Tritten/


Mit solcher edlen Pracht hocheingestimmten Sitten:


Auf die/ und keine sonst ist sein Gemüth entzückt/


Ihr Hertz sey/ wie es wil/ wann nur ihr Leib geschmückt.


Ein ander/ sucht die fromm/ und sagt: ich kans nicht gläuben/


Daß freyen sey so gut; wol ists/ ich laß es bleiben;


Die Jungfern sind zu arg; und so toll bin ich nicht/


Daß ich mich der geb hin/ die anders denckt als spricht.


Das Wasser fleusst ins Meer; im Meere schweben Fische;


Die Vögel in der Lufft; die Erde hegt Gepüsche;


In Püschen läuft das Wild; die Welt ist selber rund/


Wir spüren alles nach; Uns gibt sich alles kund:


Im Feuer wohnt das Licht; am Himmel siht man Sterne;


Die Erde hegt Metall; nichts ist so nah und ferne/


Es lässt sich finden doch und offen[b]ahrt uns sich:


Du aber/ Frömmigkeit/ sag an/ wo find ich dich!


Bist eine Göttin du? so wohnst du nicht auf Erden:


Wie doch denn wirst du mir/ die ich mir wündsche/ werden!


Die Fromme/ die man hie heisst eine Mensch=Göttin/


Ists offtmals unverhofft die ärgste Teuffelin:


Hält still und fromm sich nur/ bis daß man sie genommen/


Dann bricht der Schalck heraus der vorberühmten Frommen/


Die/ wann sie Lufft bekömmt/ beherrscht sie gar den Mann/


Wirfft ihm den Rock hinzu/ zeucht selbst die Hosen an:


Macht ihm die Zeit so saur/ bis daß er recht empfunden/


Das Sprichwort sey nun wahr: Daß nur zwo gute Stunden


Bey einem Weibe seyn: Ein/ als man sie erst freyt/


Die andre/wann man sie zum Grabe hinbegleit.


Ein Theil setzt seinen Sinn/ auf die viel Plauderns machen/


Und fast105 wol schwatzen kan. Wer wolte schier nicht lachen?


Ein Wort steht Jungfern wol/ doch Schweigen besser an;


Noch wündscht ihm jüngst so ein/ und sprach der gute Mann:


Der klugen Rede Pracht/ das honig=süsse Sprächen/


Da auch ein eintzigs Wort den gantzen Sinn kan brechen/


Und freundlich nach sich ziehn: Diß ists/ wornach mein Muh[t]


Mit gantzem Eyfer strebt/ als sein erwähltes Gut.


Ein ander wird weit ab durch andern Wahn gehalten


Den Ehstand einzugehn: Die ist ihm von den Alten/


Und soll noch jünger seyn. Ihr fehlt kein Mittel nicht;


Sie ist begeldet gnug; Er gibt nichts drauf/ und spricht:


Von Alter/ hör ich/ wird kein Ding auf Erden besser/


Es ist der Jahre Strom ein Staal= und Eysen=Fresser.


Die Jungfrau/ die den Leib/ den schwachen Magen flickt/


Hat ihre junge Zeit schon längst voraus geschickt/


Und zieret nur den Sarg. Hier ist kein Trost mehr innen/


Wo Kranckheit und Verdruß (die treue Gleiterinnen


Des schwachen Alters) sind; wo Keichen und der Hust


Nur stetes Trauren bringt an statt der Liebe=Lust.


Von solcher steh nur ab/ sol dir der Kauff nicht reuen/


Wo du nicht wilt der Braut die Speis im Munde käuen/


Selbst Vater und selbst Amm: in dem die Frau/ dein Kind/


(Die keine Kinder krigt) für Alter gar verschwindt.


Es soll ja billich uns/ was jung ist/ nur behagen:


Sie wachset besser nicht/ die Lieb/ als mit den Tagen.


Die klein von Jahren ist/ nim zeitig dir nur hin/


So kanst du selber sie erziehn nach deinem Sinn.


Ein Baum/ der Jahre hat/ lässt sich schon nicht mehr beugen;


Ein alt Pferd wird nicht zahm/ wil frey seyn/ und sein eigen.


Wird eine dir gewährt/ und jung nicht zugepflicht/


Eh/ als sie älter wird/ so nim dir keine nicht:


Den ersten Tag beginnt die Rose vorzukriechen;


Den andern frisch zu stehn; den dritten schon zu riechen/


Dann wirfft sie mählig selbst hinweg der Schönheit Bild;


Pflück jung ab/ wann du sie verletzt nicht haben wilt.


Ein ander spricht: Wann mir die Wahl ist frey zu paaren/


Nehm ich die Wittwe nur; die Jungfrau die mag fahren!


Denn: Jen' hat außgelernt (da die noch lernen muß)


So wol auf Hausespflicht/ als einen Liebeskuß.


Ihr guter Vorraht hilfft: Viel Bett und prächtig Leinen;


Im Kasten Geld; gut Bier im Faß; und Brodt in Scheunen;


Das Küchenzeug: der Topf/ Spieß/ Kessel/ Bratenpfann/


Und was dem Hause sonst mit Recht gehöret an;


Daß silbern Eßgeschir; das Zinnern/ und das Eysern/


Was sie nicht erst darff106 leihn aus ihrer Nachbarn Häusern;


Der schmuck/ und diß Geschmeid/ in dem sie selbsten prangt/


Hat/ der sich hoch befreyt/ ohn Geld/ ohn Muh erlangt:


Krieg ich so eine nicht; was Noth/ daß mich beschmeisse?


Was Noth/ daß ich das Joch der Heyrath an mich reisse?


Ein ander/ dem der Stand der Wittwen nicht will ein/


Mahlt ihm die Jungfern für/ sagt daß sie besser seyn:


So weit der Mond den Glantz der Sonnen nicht erreichet/


Für einen Demant auch Christallenschein verbleichet;


So viel man lieber trinckt für schlecht Bier süssen Most;


Ein jung Huhn besser schmäckt/ als aufgewärmte Kost:


Dem abgenützten Feld ein Garte vorzuziehen:


So weit die Aepffelbäum als Kirschen schöner blühen:


Vor allen Bäumen hoch sich die Cypresse weist:


Vor allen Blumen auch die Tulpe wird gepreist:


So weit sie herrscher geht/ die Pfau/ in stoltzen Tritten


Als ein halb=todte Gans: so weit ist auch an Sitten/


An frischem Leib und Sinn ein Mägdlein mehr geschmückt/


Als die zween Männern schon die Augen zugedrückt.


Ein ander klagt sein Glück/ und wil von sich nit sagen:


Er hebt/ und stürtzt sich selbst in seines Glückes Wagen/


Wie er geht/ folgst ihm nach: Noch spricht er in gemein:


Bey allen Dingen muß/ als Haupt/ das Glücke seyn.


Wer liebt/ und hat kein Glück/ der heilt ihm keine Wunden:


Er fischet ohne Netz/ und jaget ohne Hunden:


Ist jenem Stümpler gleich/ der in dem Sande pflügt/


Säet Spreu und Kaff107 hinein/ viel hofft und nichtes krigt.


Glück muß das beste thun bey Freiern und Soldaten:


Sonst siegt kein Krieger nicht/ verrichtet keine Thaten:


Der Freyer kömmt nicht bey/ es hilfft kein Centnerwort/108


Ein ander nimmt die Braut/ und trarart109 mit ihr fort.


Ein ander tritt herein/ frech/ muthig/ auffgeblasen:


Dünckt ihm/ er sey es selbst: verlacht mit stoltzer Nasen


Was er nicht kan entbern: verhaucht offt süsse Wort


Und denckt im Hertzen doch: mit dir werd ich nicht fort.


Man sieht den Jupiter nie nach der Erden gehen/


Wiewol der Erden er den Blick gönnt aus den Höhen.


Der Gaul/ den Haber sticht/ will muthig hoch hinauf:


Ein Sternen= gleicher Geist setzt Wolcken=an den Lauff:


So kan auch meinen Muth nichts schlechtes übermannen:


Stoltz/ herrlich muß sie seyn/ die micht gedenckt zu spannen


An Amors süsses Joch: Ich lasse mich nicht ein;


Sie muß von Eltern hoch und groß von Stande seyn:


Sonst nehm ich keine mir/ zög ich gleich zehnmal weiter/


Als wo ich vor schon war: Apollo/ mein Begleiter/


Wird zeugen/ wer ich bin: Mein Griechisch und Latein


Red ich so wol/ als die in Griech= und Welschland110 seyn:


Frantzösisch steht mir an: Madritt/ die mich verloren/


Hält mich für ihren Sohn in ihrer Stadt geboren:


Das Land Britannien/ da schöne Weiber sind/


(Da küssen gar gemein)111 erkennt mich für sein Kind.


Zwar liebt die fromme mich: die keusche sieht mich gerne:


Die Reiche flickt sich ein: Die Schöne (daß ich lerne


Wie sie mir huld sey) schertzt; die junge lockt mich an:


Die Still umbarmet mich/ und die wol reden kan.


Doch dennoch seh ich nicht/ woran ich mich vergnüge:


Mich sättigt keine Nicht/ wo ich nicht eine krige/


Da alle diese Zier/ die kaum man eintzig findt/


Fromm/ keusch/ reich/ schön/ jung/ still/ beredt/ beysammen sind.


Also wil keiner gern den Lüsten sich entbinden/


Noch zu der wahren Lust der keuschen Heyraht finden:


So geht der Buler Wahn: die Wahl der argen Welt:


Krigt der und der kein Bild/ das eben ihm gefällt/


Setzt er den Schöpffer aus: Entreisst sich den Geboten


Des/ der den Ehstand will: treibt gantz verbotne Zoten:


Greift/ die sich heimlich lässt/ nimmt schweigend was er krigt:


Ob er ihm schönen Bett/ ob auf der Matten ligt/


Verschlägt ihm eben viel: legt seine Schand und Ehre


Auf gleicher Schalen hin/ bloß daß er sie betöhre:


Thut/ was er nimmer soll. Wer so den sichern Port


Der keuschen Heyraht lässt/ der fährt den Abweg fort/


Mag sehn/ daß er nicht eins mög in den Irrweg jagen/


Und komm in Franckreich hin/ ohn Schiff und ohne Wagen/112


Noch eher als er meynt. Da folgt nichts anders nach/


Nach offtgeborgter Lust/ als späte Reu und Schmach.


So freyt sichs wolgepaart/ wie dieses Paar sich freyet!


Diß Edle Paar/ das sich mit einem Hertzen zweyet:


In zweyen eines bleibt: Ein Muster Ehr und Zucht/


Das/ der dort oben ist/ zusammen selbst gesucht.


So paart sich Fried und Glück: wann/ eh ein Band auf Erden


Geknüpft wird/ Gott ihn schleust: es muß erbäten werden


Vom Himmel Rath und Wahl. Wer den nur wählen lässt/


Den/ der die Lieb ist selbst/ wählt wol/ und krigt das best.


Diß sieht man wol an euch/ Ihr wolgepaarten Beyde!


Kein Wundsch ist noth: Nur daß das Pfand der ersten Freude


Des edlen Vaters Sinn mit aller Krafft erreich/


Und seiner Mutter werd an schönen Sitten gleich.


(Euterpe)





101 Seckel – Säckel, Geldbeutel.


102 Cleopatra, Helene – die berühmtesten Schönheiten der Antike.


103 Dafne – Nymphe, auf ihr Bitten in einen Lorbeerbaum verwandelt, um Apollons Liebeswerben zu entgehen.


104 Zeuxis und Apelles – berühmte griech. Maler des 5 /4. bzw. 4. Jh. v. u. Z.


105 Fast – bis ins 17. Jh. allgemein für: seht (Paul, S. 183).


106 Darf – bedarf zu, muß.


107 Kaff – Spreu.


108 Centnerwort – inhaltsschweres Wort (Grimmsches Wörterbuch), das hundert aufwiegt.


109 Trarart – macht Trara, lärmt.


110 Welschland – Italien. Madritt – Madrid.


111 Gemein – hier: allgemein, üblich.


112 In Franckreich hin – zur französischen Krankheit.




Als Seine Churfürstl. Durchl. zu Brandenb.


Aus dem Polnischen Kriege wieder in Dero Chur=


fürstl. Residentz Cöln/ glücklich heimgelangete im


Decemb. Anno 165Z.


Friederich Wilhelm Churfürst.


lautet durch versetzte Buchstaben:


Du/ Herrscher / ruffe : ich will mit


Sieh deinen Namen hier/ O tapffrer Hector/113


Den Heiden=Namen an/ wie siehe weit und breit er fliehe/


Der Menschen Lieb und Furcht : in dem er klimmt und steigt/


Läßt er den Vorzug dem/ dem jedes Knie sich beugt.


Gott ist die Quell/ der Grund/ woher ein Fürst entstehet:


Von wann ein König wird: Von Ihm kommt und zergehet


Kron/ Scepter/ Macht und Reich: Er setzt den Käyser ein/


Durch den er herrscht/ und wil allein doch Herrscher seyn.


Diß/ Hocherläuchter Held / diß wissen deine Sinnen/


Die uns was Gottes Schluß und Raht vollzeucht/ beginnen.


Vnd daß der Welt sey kund/ du suchst den Höchsten an/


Der dich von oben rufft/ was hier sol seyn gethan:


So zeigt dein Name selbst die himmlischen Gedancken/


Daß/wo = dich GOtt rufft = hin/ da wilt du ohne Wan = cken/


Ihm folgen/ wie er wil: Du stellest deinen Tritt


Dem Höchsten Herrscher heim: wo der wil/ wilt du mit.


Drumb ging dein Will recht fort/ da GOtt dich rieff in114 Preussen:


Er rieff: du giengest mit: Thatst/ was er dich geheissen:


Gingst so weit/ als er rieff/ bis sein allweiser Raht


Dich/ o Gerechter Fürst/ auch heimgeruffen hat.


Dein Thron steht ewig fest! Es dringet dein Gerüchte


Welt=durch! dein Scepter daurt/ bis dieses Erd=gewichte


Mit allem/ was hie ist/ in einem Hauffen fällt/


Vnd alle Herrschafft nimmt der Herrscher aller Welt.


Dieses Sr. Churfürstl. Durchl im Druck/ nebst


einem Lateinischen Cubo/115 so [?]066.mal in


seiner gewissen Abschränckung kunte gelesen


werden/ übergeben Cöllen im Decembr.


1657.


(Polymnia)





113 Hektor – Sohn des Königs Priamos von Troja, der troische Held der Ilias.


114 In – im älteren Deutsch bei Ländernamen: nach (Paul, S. 307).


115 Nebst einem ... Cubo – Mit einem Kubus, einer optisch auffälligen Figur aus Zeichen, Worten oder Versen, die mehrfach gelesen werden können.




THALAMO


M. STEPHANI LOTICHII,


ET


MARGARETHÆ WERSTLER,


Sal. & Amor: 116


[... Fürstenwaldoe die 26. Octobr Anno 1660. ...]


Dem Hr. Bräutigam.


MEin!117 so laß vor andern allen


Dir die treuste Werstlerin/


Sie/ das fromme Bild/ gefallen/


Daß sie dich/ du sie nehmst hin:


Ihre Zucht/ und Keuschheit im Gesicht/


Und was zierlich an ihr blickt;


Ihrer Sitten Schmuck/ ihr Augenlicht


Hält nun deinen Sinn verstrickt.


ALso muß vor allen Eine/


Eine nur vor allen seyn/


Die man recht von Hertzen meyne/


Die auch Uns meynt nicht zum Schein:


Ein Gemüth in Vielheit gantz zertheilt


Wirckt nichts eignes in der That/


Wird von frembder Lust offt übereilt:


Wol dem/ der was eignes hat.


REcht darumb/ und allermassen


Weislich ists von dir gethan/


Daß den öden Stand verlassen


Und nimst itzt den Ehstand an:


Du nimst an die angenehme Last


In der keuschen Heyrath=Pflicht;


Hast durch Gott den guten Zweck gefasst/


Und verwirffst ein Ehfrau nicht.


GLeich wie jener hat erfunden


Einen Wahn bey dem er bleib/


Als daß nur zwo gute Stunden


Solten seyn bey einem Weib:


Eine/ wann man sie gefreyet hab/


Und die andre (wie er schreibt)


Wann man ihr eins wieder folgt zu Grab:


Aber toll ist/ der es gläubt.


AUch was Sophocles118 gemeynet


Von der Eh/ ist kein Geschieht:


Was nicht wahr ist/ doch wahr scheinet/


Höre nur und gläub es nicht.


Was ohn Witz Cheremon sich <beklagt;>


Was Menander nennt die Freyh;


Und was dieser/ der und jener sagt/


Ist nur Menschen Fantasey.


REisen wir gleich in die Breite/


In die Läng und in die Quer


Ziehen in der grossen Weite


Dieser Welt/ bald hin/ bald her;


Brechen durch Haß/ Neid/ und durch Gefahr/


Leiden Schnee/ Frost/ Hitz und Kält/


Als ein jeder solches wird gewahr/


Der ihm Glück sucht/ Kunst/ und Geld.


ENdlich muß doch einmahl kommen


Für die Müh ein froher Tag/


Daß man eine Braut genommen/


Und drauff Hochzeit halten mag:


Nach dem Sturm und außgewolckter Fahrt


Lagert Eol119 sich zur Ruh/


Und wir Menschen sind des Windes Art


Nahen uns dem Stillen zu.


Tilgend die kan uns gewähren


Auch in einem fernem Land/


Eine Liebste zu ernähren/


Tugend bietet dir die Hand.


Die auch/ die sich deiner Gunst verstrickt/


Tritt in ihrem Schmuck herfür;


Ist mit Tugend überaus geschmückt/


Gleicht sich dir/ Du ihrer Zier.


Hätte man nicht können nützen


Unserm Lande/ jener Stadt;


Bey den lieben Seinen sitzen/


Da man auch zu leben hat?


Aber Nein: Der Ort/ der dich erhält/


Ist das Land/ das dir gefiel;


Und der Rath des Herrschers dieser Welt


Steckt dir glücklich hier das Ziel.


ANfang; Mittel; und das Ende/


Biete nun dem Himmel feyl/


Daß er deinen Ehstand [f]ände


Gott zu Ehren; Dir zum Heyl.


Sie/ die heute dir ist anvertraut/


Stralet umb dich Glantz und Schein;


Diese zart und jugend=schöne Braut


Laß dein Schatz und Perle seyn.120


(Euterpe)





116 Zur Ehe ... Wohlergehen und Liebe (lat).


117 Mein! – Ausruf, verkürzt hier aus „mein Bruder“, um Aufmerksamkeit zu wecken.


118 Sophokles – griech. Tragiker des 5. Jh. v. u. 2. Menander – griech. Komödiendichter des 4/3. Jh. v. u. 2.


119 Eol – Äolus, griech. Herrscher der Winde.


120 Schatz und Perle – Matthäus 13, 44-46. Die Anfangsbuchstaben der Strophen bilden den Vornamen der Braut – ein Akrostichon.




Angebinde.


Dem Edlen und Hochgelarten


Herrn Tobias Lindholtzen/


Der beyden Rechten Doctorn/ und vornehmen


Practico zu Franckfurt an der Oder/ auch der löb=


lichen Universität daselbst wolbestal=


ten Syndico.


ES funckeln nicht dunckel die stralen der Sonnen/


Die dieses mein Dichten mit Glantze bewonnen/


Denn heute scheint freylig die fröliche Zeit/


Darinnen mein Freund sich von Hertzen erfreut.


Er schauet mit Jauchzen die kommende Stunden/


Drin jedermann ruffet: Er werde gebunden!


Gebunden aus Freuden/ gebunden aus Lust/


Nach altem Gebrauche/ der allen bewust.


Wir wündschen den völlig erlebeten Tagen


Beständige Freude; wir wündschen und sagen:


Kom Glücke/ kom Glücke/ kom tausentmal Glück!


Erstrale dich ferner mit gönstigem Blick!


Erscheine noch weiter; vermehre die Jahre;


Ertheile den Segen; leg alle Gefahre;


Daß dieser mein Gönner/ mein hertzlicher Freund/


Noch doppeltmal/ doppeltmal glücklicher scheint.


Ihr aber/ Erfreueter/ lasset diß Schreiben


Auf feste Verbündnüß zum Pfande verbleiben:


Doch/ wo ihr euch löset/ so löset die Hand;


Mein hertzliches Wündschen sey ewig ein Band!


(Polymnia)





URANIE.


An die Liebhabere der Geistlichen


Poeterey.



SAgt an! ists eine Kunst/ daß man von Amorn schreibe?


Bejah es/ wer da wil. Die Sylben weit und breit


Sind vor viel tausent Jahr aus Lust der ersten Zeit


Zum Buhlen auffgesucht: Ich schwere121 bey dem Leibe


Der Venus/ dis sey wahr! daß diesem geilen Weibe


Vnd ihrem blinden Sohn122 auch heute sind bereit


Die besten Meister selbst/ ist ja mehr kund als leid:


Laßt ab/ ihr/ die ihr wollt/ daß eure Schrift bekleibe!123


Von unsers Gottes Lob/ und dessen Liebe Brunst/


Was Himlischs darzuthun/ setzt an Gehirn und Kunst.


In allen Sprachen gläntzt Rubell124 mit ihren Wangen/


Die der Poeten Schaar zu schönen Farben bracht:


Ein schöner Vers von Dem/ der alles schön gemacht/


Ist kaum von Vieren recht auff Hochdeutsch angefangen.





121 Schwere – schwöre.


122 Blinden Sohn – Amor mit der Augenbinde.


123 Bekleibe – Wurzel fasse (Wortwurzel verwandt mit kleben – Paul, S. 81).


124 Rubell – Venus mit rot überhauchten Wangen.




Psalm. 16. v. 11.


Im Himmel ist Freude die Fülle.


IM Himmel/ im Himmel/ ist Freude die Fülle/


Die Fülle der Freuden/ die völlige Lust:


Die himlische Wollust/ die keinem bewust/


In heiliger Ruhe sampt ewiger Stille.


Die Füll in der Stille zusehn ist mein Wille/


Mein Wille/ der sehnlich den Himmel schon kußt/


Mit jauchtzenden Lippen/ mit frölicher Brust/


Das Jesus mich ewig in Freuden verhülle.


In ewigen Freuden/ in ewiger Wonne/


Da ewig in Freuden sich freut meine Sonne/


Da werden für Freuden nur Freuden gehört.


Im Himmel/ im Himmel ist Freude die Mänge/


Die Mänge der Freuden/ die Freuden=Gesänge/


Die selber für Freuden der Himmel uns lehrt.





Beat. Rhenanus.


QUANTO SANCTIORES NOBIS ETHNICU


Der Schein=Christen Glaube.



DEr Himmel theilt die Zeit gar wol in Tag und Nacht:


Vnd diese theilt ein Christ in vier und zwantzig Stunden/


Ein Schein=Christ auch/ des Nam an Christus zwar verbunden/


Wie Christlich Nacht und Tag er lebt/ bleibt ungeacht:


Kaum einen Blick ist man mit Ernst auf Gott bedacht/


Sechs Stunden saufft sichs wol/ sechs beißt sichs gleich den Hunden/


Sechs wird man bey dem Geitz in Triegerey gefunden/


Sechs werden weydlich sonst in Wollust zugebracht:


So zehlt man zweymal zwölff/ und lebt so täglich hin.


Heißt das ein Christe seyn? O gantz verkehrter Sinn?


Wär ein so scheinbar Glaub am Richtschnur abgeschlichtet/


So wahr als aller Fleiß und Ernst ihn hie verrichtet/


Hieß Gottes Buch ihn gut: So sagt ich recht und frey/


Daß in der gantzen Welt kein heilger Volck nicht sey.




Nach empfangenem Abendmahl des Herrn


am grünen Donnerstag.


Wie/ wann der junge Lentz des Menschen Hertze regt/


Strahlt alles voller Lust: ein jeder schöpft die Wonnen/


Der geht ins grüne Holtz/ der sucht den frischen Bronnen/


Der speist und trinckt daheim/ lebt/ wie man frölich pflegt.


So thut auch meine Seel itzt/ die ihr jauchtzen hegt


An diesem grünen Tag in Klarheit ihrer Sonnen:


Du/ Jesu/ bist ihr Wald/ ihr Bronn der kommt geronnen


Aus deiner Seiten Quell/ und (was sie hoch bewegt)


Zur Speis ist ihr dein Fleisch/ dein Blut zum Trancke geben/


So freut sie sich in dir/ in Dir/ du wahres Leben.


Wie kan ich sterblich seyn? stirbt gleich die gantze Welt/


Vnd all ihr Antheil wird durch Pech und Glut verzehret/


So werd ich zeitlich doch mit solcher Speiß ernehret/


Die ewig meine Seel in grüner Blüht erhält.




Mich dürstet.


Joh. 19. v. 28.


KEin trunckgestraffter125 Durst! du lebtest heilig/ mäßig/


Die matte Seele [s]eufftzt nach uns: Nimm/ was du wilt/


Denn dir für diesen Durst kein Wein noch Wasser gilt.


Wir sind der Trunck/ die gifft/ die dich durchdringt so frässig/


Wir sind die bittre Gall/ und auch der sauer Eßig/


Trinck aus den herben Tranck/ bis daß der Durst gestillt.


So hast du dich/ o Wort des Vaters/ gantz erfüllt:


Noch/ die du tödtlich liebst/ sind tödtlich dir gehäßig.


Die Traube wird zu wehrt für deinen Mund geschätzet/


Kein Tröpflein muß dir seyn vom Wasser fürgesetzet.


Der bittersauer Schlamm und Wust sind Labsals gnung/


So aus dem Lasterquell/ aus unsrem Hertzen rinnen.


Erweich/ o harter Mensch/ die außgestählte126 Sinnen/


Denck/ welch ein heisser Durst/ denck/ welch ein herber trunck.





125 Trunckgestraffter – als Nachdurst vom Zechen kommender.


126 Ausgestählt – verhärtet wie Stahl (im Grimmschen Wörterbuch mit Beispiel von Fleming)




VI.


Fata Ieva precibus: vinces mala Fata precando:


Iratum contra non licet ire DEUM.


MEin Creutz ist dennoch das gröste!


So trutzt/ der nicht dulden kan:


Der nicht wil/ daß man ihn tröste/


Pocht wol auff den Höchsten an127.


Ach! ich Asch und Staub der Zeit/


Wem wil ich zugegen lauffen!


Ob mich Trübsal gleich mit Hauffen/


Vberhagelt und beschneyt?


HERR! ich bin dir unterlegen


Alles kindlich außzustehn:


Thu doch nur/ wie Väter pflegen/


Laß den Vnmuht wieder gehn:


Nur dein grosser Zorn allein/


Sonst ist nichts bey dir vergänglich:


Ewig/ ewig überschwenglich


Sol dein Ruhm der Güte seyn.


Laß den Eyffer/ laß die Rache:


Denck an Leben/ Gnad und Huld!


Du hast doch gerechte Sache/


Ich hab Höll und Tod verschuldt:


Wirff mich nur verdammt nicht hin:


Sondern daß dir hertzlich dancke/


So hilf/ daß mein Hertz nicht wancke/


Wann ich der Bedrengte bin.





127 Pocht wohl auf den Höchsten an – trotzt sogar dem Höchsten (verstärkendes wohl – Paul, S. 751).




VII.


Primo spreta loco occumbit Patientia Virtus;


Postremò Victrix omnibus una fuit.


Die Geduld.


Jac. 5, v. 11.


OGeduld/ du Trost der Leut/


Artztin der bedrengten Zeit/


Selig preist man solchen Mann/


Der dich heget


Vnd erträget/


Das/ was er nicht ändern kan.


Du bringst Ruh/ Sieg und Verglich:


Aber wem doch gönnst du dich?


Fleisch und Blut lockt dich nicht ein:


Weil die Zinnen


Deiner Sinnen


Einzusteigen Göttlich seyn.


Edle Braut und Königinn/


Mit der sich des Höchsten Sinn


Selber hat so gantz vermählt/


Daß er dulde


Vnsre Schulde


Die kein Anzahl außgezehlt.


Kehr in unsre Hertzen hier/


Mach den Sitz voll Himmels=Zier/


Schön an Glimpf/128 und reich an Huld:


Treib/ o Freundin/


Deine Feindin


Von uns fern/ die Vngeduld.





128 Glimpf – Schicklichkeit, Billigkeit.




XV.


Tu benè Callírhôen; benè si Tu Phillida laudas;


Laude Dei Genitrix hoc mage digna mihi.


Lobschrifft


An die Mutter Jesu/ am Tage der Geburt Christi.


OMutter deines Herren/


O außerwehlte Magd/


Die Engeln in der fer[n]en


Vnd Menschen hie behagt:


Vollführ ich mein Beginnen/


Was laß ich/ oder thu?


Es wil/ und muß mein Sinnen


Auff dein Gedächtniß zu.


Wie manche wird gerühmet/


Mit Farben angekleidt/


Weit mehr denn sichs geziemt/


Mehr/ als die Warheit leidt/


Die Reichthum/ Schönheit/ Gaben


Vnd was an Tugend statt


Die keuschen Jungfern haben/


Nichts ohne Mackel hat?


Dein Glantz ist wie die Stralen/


Die vor der Sonnen ziehn/


Vnd ihren Weg vermahlen/


Wann daß der Tag will blühn:


Du gleichst der hohen Ceder/


Ragst über Wald empor/


Dein Ruhm nicht als ein Blöder129


Reicht an der Wolcken Thor.


Dich hat in seinem Wesen/


Wie keine Zeit noch war/


Dein Gott ihm selbst erlesen/


Als sein geliebtes Paar:


Nach/ wie die Zeit bestattet


Die Jahr erfüllet sind/


Hat er dich überschattet/


Dein Heyland wird dein Kind.


O Wunder aller Erden/


Gott muß ein Mensch in dir/


Du/ Gottes Mutter/ werden/


O Wunder aller Zier.


Du kömmst aus dem Geschlechte


Des Idumäers130 her:


Dein Same/ der Gerechte/


War König/ eh als er.


Doch hat er unsre Fälle


Mehr hoch als sich geschätzt:


Weil er von seiner Stelle/


Von sich in dich versetzt:


Nicht ohne Pracht und Würde:


Der Engel bringt den Gruß/


Spricht/ daß die hohe Bürde


Von dir gebracht seyn muß.


Dein Leib von groben Sünden/


Von Lastern/ abgethan/


Läßt sich gehorsam finden


Zum Glauben/ bricht den Wahn:


Wird schwanger/ nicht von Lüsten/


Die Menschen sind bewust:


Nein/ Gott und Mensch die müsten


Vermischen ihre Lust.


Die Lust/ die tieffes Sinnen


Vnd Vorwitz nicht nimmt ein:


Der Glaube nur wird innen


Wie dis geschehn sol seyn.


Maria/ gnug daß eben


Nur die die heilge Last/


Ihn/ unsers Lebens Leben/


Zur Welt geboren hast.


Du ewig=hocherfreute/


(Der Engel redet wahr)


Bist die Gebenedeyte


Von aller Weiber Schaar.


Du bist der reine Tempel/


Ohn Bach/ ohn Rauch geweyht/


Ein Abriß131 und Exempel/


Der keuschen Heiligkeit.


Dein Augen sind die Pforte


Da Zucht und Demut gehn:


Der Mund führt saubre Worte/


Die im Gemüthe stehn:


Das Hertze brennt von Flammen


Der Geist=gemenschten Gunst/


Die Brüste sind die Ammen/


Vnd träncken ihre Brunst.


Du trägst auff schwachen Händen


Den Held/ der alles trägt:


Er läßt von dir sich wenden/


Wohin dein Arm ihn legt.


Du trittst mit deinen Füssen


Den Boden dieser Welt/


Kanst doch den Himmel küssen


Wie/ wann dirs nur gefällt.


Wer darff von Königinnen


Dir nur zur Seiten gehn?


Du Trutz der Princeßinnen


Must hoch alleine stehn:


Wer wil sich dir vergleichen


Von Jungfern in Gemein?


Es kan kein Weib erreichen


Dein Glück: Du hasts allein.


O Krone keuscher Jugend/


O Weltzier aller Zeit/


O Perle schöner Tugend/


O selbst die Freundlichkeit/


O frömmstes Bild/ o Reinste/


O nie befleckte Zier/


Du gläntzest als der feinste


Carfunckel und Saphier.


Wie manche wird gerühmet


Mit Worten angekleidt:


Weit mehr denn sichs geziemet/


Mehr als die Warheit leidt?


Was solche Nympfen haben/


Kan auff Papier noch gehn:


Du Bild/ hast so viel Gaben


Als Stern am Himmel stehn.


Preis vieler tausent Bücher/


Sieh/ wie mein Schifflein steigt/


Daß seine schwache Tücher


Dem grossen Meere zeigt/


Vnd weiter nicht mag rinnen/


Schöpfft die gezwungne Ruh:


Drumb schließ ich mein Beginnen


Auff dein Gedächtniß zu.





129 Nicht blöder Ruhm – nicht schwacher Ruhm.


130 Idumäer – Bewohner von Idumäa in Palästina, dem Land Edom im Alten Testament, zugehörig den Nachfahren Esaus.


131 Abriß – Abbild (von Riß – Zeichnung).




An eine weisse Kirche/


Daran mit güldenen Buchstaben folgende


Worte stunden.


[. . .]


REGIBUS ET PAUPERIBUS.132


ZWar klein/ doch groß genug/ was deinen Stand betrifft/


Du bist kein Fürsten=Haus/ kein Pallast der Prälaten/


Gott selbest wohnt in dir/ der HErr der Potentaten/


Vnd auch der Armen Schutz. Drumb recht dein Vberschrifft/


Rund auß bekennt/ du seyst für beyden gleich gestifft:


Die jetzt für deinem Thor umb Gottes Lohn uns baten/


Gehn gleich mit denen ein/ die wie die Pfauen traten


Für Menschen groß und reich/ für GOTT nur Stanck und Gifft.


Offt wohnt ein schnöder Strauß in schön begrünten hölen/


Ein Gleisner liebt den Schmuck des Leibes/ nicht der Seelen.


Du bist vergebens nicht nur inwerts wol geputzt/


Von aussen schlecht und recht/ von binnen Gold und Gülden/


Vmb daß/ der zu dir kommt/ sich in den Sinn mag bilden/


Gott seh ins Menschen Hertz/ und nicht was aussen stutzt.





132 Den Königen und den Armen (lat ).




An einen eyffrigen Disputanten.


Der überwinden133 wolte/ daß/ die seiner Reli=


gion nicht zugethan wären/ nicht könten selig


werden.


VErdamme niemand nicht/ so wirst du nicht verdammet/


Vergib/ so sol die Schuld auch dir vergeben seyn.


Der ungerechte Zorn/ der dir im Hertzen flammet/


Hat weit nicht so viel recht/ als du dir bildest ein.


Ein Schuß fehlt offt sehr weit. Die Sinnen=Kunst zu zancken


Hat den/ ders bestens kan/ auffs best offt selbst verführt/


Drumb lies/ was geistlich ist/ mit geistlichen Gedancken/


Was Gott/ was Göttlich ist/ laß ungedisputirt.


Beschau ich umb und an die Welt/ was andre schreiben


Denck ihrem Wesen nach/ als wie ein guter Christ/


So muß doch allzeit so noch meine Meynung bleiben/


Daß nichts gewisses sey in allem was sie ist.


Ihr Thun/ und was sie schafft/ wird durch den Brauch gegründet/


Im Zweiffel fortgesetzt: mit Hoffnungsfurcht vollendt:


Dis von der Welt gesagt (die nichtes sieht noch findet/


Was himlisch ist) ist wahr/ wie selbst dein Mund bekennt.


So weit der Himmel nun sich von der Erden scheidet/


So weit muß die Vernunfft auch von dem Glauben stehn:


Vernunfft gehört der Welt. Der wahre Glaube meidet


Vernunfft und Welt/ wil nit durch derer Strassen gehn.


Vernunfft/ der Sinnen Magd/ gehorchet nur den Sinnen/


Was die nicht heissen recht/ muß falsch und nichtes seyn/


Der Glaube wird auch das/ was unempfindlich/134 innen/


Greifft/ was nicht greiflich ist/ und geht den Himmel ein.


Der Glaub ist eine Krafft und Gottes Geistes Gabe/


Die alles hat aus nichts/ und alles ist und bleibt.


Wer gläubt/ daß durch den Sohn er Gnad und Leben habe/


Durch ihn und keinen mehr/ der hat es/ was er gläubt.


Vnd solcher Glaub ist gnug. Was zanckst denn du vom Glauben/


Der gläube recht: der nicht? Nur dein Glaub/ o der steht!


Sag aber/ steht er vest? Wie setzst denn du auff Schrauben


Den eigen Zweiffel=Wahn/ der selbst den Irrweg geht?


Die Schrifft betreugt ja nicht/ Ein Wort läßt sich zwar krümmen/


Vnd beugen wie mans wil/ wohin mans zwingt und reist:


Die Meynung doch die bleibt/ und muß zusammen stimmen


Mit Gott/ der seinen Sinn uns lehrt durch seinen Geist.


Die Bibel/ sprichst du/ wird nicht einerley verstanden/


Der eine deutet hier/ der andre deutet dar:


Vnd weil ihm niemand wil/ daß er besteh in Schanden/


So zanckt ein jeder fort/ sein Schlußwort das sey wahr.


Gewißheit darff135 nicht Streit: In ungewissen Dingen


Muß nachgeforschet seyn/ doch sonder Ergerniß:


Wer nun die Bibel wil zum Disputiren zwingen/


Der macht/ was klar ist/ faul: was wahr ist/ ungewiß:


Drauff schleicht der Zweiffel ein. Der hält mit dem zusammen:


Mit diesem wieder der: theils folgt dem guten Wahn/


So besser scheint/ als ist: Ein Christ führt hundert Namen/


Der wil seyn ein N. N. Der ein Flacinian/136


Ein ander anders was: Dis kömmt vom disputiren/


Die rechte Lehr ist alt/ der frembde Nam ist neu/


Den zehn von Christus nicht/ meist itzt von Menschen führen/


Daher nun mancher nicht weiß selber/ wer er sey.


Was Thorheit geht man ein? O Gott/ sind deine Bücher


(Die als ein Richtschnur uns zum Himmel fürgesetzt)


Sind richtig die/ und wahr/ und klar/ und für sich sicher?


Wie läßst du zu/ daß sie ein Mensch so tunckel schätzt?


Daß sich nur von Vernunft dein Wort muß meistern lassen/


Vnd du/ die Warheit selbst/ must wahr und nicht wahr seyn?


In dem daß so viel Köpff itzt so viel Sinnen fassen/


Trifft Warheit und Verstand gar selten überein.


Nota: vers. 6. verführt. Coloss. 2. vers. 8. Sehet


zu/ daß euch niemand beraube durch die Philosophie/ und


lose Verführung nach der Menschen Lehre.


Nota: vers. 43. Menschen. Herr Doctor Luther hat


es nicht eingewilliget/ daß man sich nach seinem Namen


nennen wollen: Denn also spricht er an einem Orte: Ich


bitte/ man wolle doch meines Namens geschweigen/


und sich nicht Lutherisch/ sondern Christlich heissen/


was ist Luther? Ist doch die Lehre nicht mein/ so bin


auch ich für niemand gecreutziget.


Auch der heilige Mann Gottes/ Paulus/ hat es selber


schon zu seiner Zeit nicht für recht erkannt/ daß man sich


nach Menschen genannt oder nennen wollen/ denn also sagt


Doctor Lutherus weiter: Paulus wolte nicht leiden/ daß


die Christen sich solten nennen Paulisch Petrisch/ sondern


Christen/ Christen. Wie komme (spricht er ferner) ich


armer stinckender Madensack darzu/ daß man die Kin =


der Gottes solte nach meinem heillosen Namen nen =


nen: Nicht also/ lieben Freunde/ lasset uns außtilgen


die Parteyischen Namen/ und Christen heissen/ etc.





133 Überwinden – hier ist die ursprünglich gemeinsame Wurzel mit noch spürbar (Paul, S. 649).


134 Unempfindlich – nicht zu empfinden.


135 Darf – bedarf, braucht.


136 Flacinian – die Flac(c)ianer bemühten sich nach Luthers Tod um engste Bindung an Luthers Bekenntnis.
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Vorrede.


An den günstigen Leser.


WAs Parodien137 seyn/ woher derselben


Name/ ist den Gelahrten bekandt. Drumb


ich dies Griechische Wort auf Deutsch zu


setzen nicht für nothwendig erachte/ viel


lieber aus habenden Ursachen es beybe=


halte. Wer der Parodien erster Erfinder gewesen/


davon hat man unterschiedene Meynung: keine Ge=


wißheit. Gewiß aber ists/ daß dergleichen Schriff=


ten/ wann sie recht außgearbeitet/ nicht für eine ge=


ringe Kunst zu achten. Solches bekräfftiget einmal


in den Parodien die Ubung und der Fleiß vieler


Hochgelahrten Männer: Und dann auch der Paro=


dien selbst eigenes Alterthumb. Den Fleiß betref=


fend/ so haben je und allewege nicht schlechte Ver=


sen=Schreiber (für welchen die Kunst zu hoch) son=


dern die allerfertigsten und subtilesten Köpffe sich der


Parodien beflissen/ nur daß durch solcherley Ubersin=


nung sie ihres Gehirns Vermögenheit erforschet/


und dieselbe meisterlich an den Tag gegäben. Daß


auch Parodien eine Art der ältesten Gedichte seyn/ ist


aus den Büchern der allerältesten Poeten kund. He=


gemon der Characener/ der sonst den Streit (darin=


nen Epaminondas die Lacedemonier auffs eusserste


besieget)138 mit Heroischen oder Helden=Versen be=


schrieben/ ist bey den Griechen in Parodien für den


besten gehalten worden/ gestalt er allein/ indem er mit


vielen umb die Oberhand gespielet/ was lobwürdi=


ges hierinnen verrichtet hätte. Diesem sollen ande=


re hernach/ wiewol mit nicht gleicher Kunst/ jedoch


mit gleicher Begierde zu der Kunst/ gefolget seyn.


Parius/ sonst Eubæus/ ein bekandter Dichter aus


der Insul Nigroponte hat eben auch solcher Art Ver=


se gantze Bücher der Nachwelt hinterlassen. Aber


derer Griechischen Poeten nur obenhin gedacht/ so ist


dem Könige aller Römischen Poeten/ dem Maro kei=


ne Unehre gewesen/ das schöne Gedicht/ mit welchem


Catullus139 sein Schiflein berühmt gemacht/ von Wort=


te nachzusingen. Wie nun die alten in dieser Kunst


vorgegangen/ also sind die Neuen/ solche zu erhalten/


gleichsam in ihre Fußstapffen getreten: denn/ be=


sagtem Gedichte des Catullus (welches anhebt: Pha =


sellus ille quem videtis hospites) die besten neuen Po=


eten/ und zwar ein jeder in seiner besondern Erfindung


nachgegangen. Der sinnreiche Scaliger aber hat im


parodiren zu seiner Zeit seinen sonderlichen Geist er=


wiesen. Wiewol anderweit Taubmann/ Melisse/


Meibom/ Exner/140 und wer sie alle sind/ nicht ohne


Lust gelesen worden. Was aber von den alten und


neuen Poeten auff Griechisch und Latein verrichtet


worden/ das ist in dem Teutschen von kaum wenigen


angefangen: von noch wenigem recht/ wie sichs ge=


hört/ dargethan. Dieses in Erwegung gezogen/ habe


ich mich daran gemacht/ und des Edlen Poetens Mar=


tin Opitzens etzliche Oden/ wie auch dessen gantzes


Buch der Sonnetten aus den Weltlichen Erfindungen


in Geistliche Gedancken geleitet. Hierzu veranlassete


Mich unsere Hochdeutsche Muttersprache: Weil


die numehr fast reine Zunge/ andern/ wie in ungebun=


dener/ also in gebundener Rede nichts wil nachge=


ben/ so habe ich deroselben Kräffte in Parodien gleich=


sam außfodern/141 und ihre Vollkommenheit auch hier=


innen untersuchen wollen. Ich muß der Warheit


beytreten/ und bekennen/ daß sie mit eben denen Wor=


ten den Schöpffer selber preisen kan/ mit welchen sie


ein schönes Geschöpfte Gottes gleichsam mit Farben


abgemahlet und dargethan. Die Probe hiervon der


Welt für Augen zu stellen/ laß ichs geschehen/ daß


diese meine bereit Anno 1640. gemachete Parodien


numehr zu jedermannes Urtheil ans Licht gebracht


werden/ jedoch zu dem gedoppelten Zweck/ welchen


ich meiner Arbeit damals fürgestecket: nemlich zu


der Ehre Gottes/ und dann den Liebhabern der Kunst


zu angenehmer Lust in himmlischen Sachen. Ich


lasse michs auch nicht hindern/ daß solche Parodien


in blühender Jugend geschrieben/ sondern wird mich


dieselbe vielmehr entschuldigen/ wann einige Fehler


abzustreichen gefunden worden: angesehen in der


Blühte meiner Jahren ich denen nachgeahnet/ die


dem Hagemon/ wie oben gemeldet/ nicht mit gleicher


Kunst/ dennoch mit gleicher Lust zu der Kunst/ tapffer


gefolget. So können meine Parodien andern Poe=


tischen Gemüthern vielleicht eine Anreitzung seyn zu


Fortsetzung der schönen Wissenschafft. Es kan auch


ein Anfängling (von Kunsterfahrnen rede ich nicht)


hier sattsame Exempel finden eines andern Gedichte


recht zu parodiren oder nachzusingen: denn es erfo=


dert in Warheit mehr Kunst und Verstand/ aus ei=


nes frembden Erfindung ein Gegengedicht recht


und füglich abzulencken/ als ein eigenes aus seinen


Sinnen zu erdencken. Solches werden mir geste=


hen die es versucht. Nicht meyne ich diejenigen/


die etwas hergeschmieret/ eine Parodie heissen/ da


doch selbiges offters nicht minder/ als eine Parodie


ist/ sondern die mit reiffem Nachsinnen dem Wercke


Ordnung/ Zier/ und Griff zu geben wissen/ also/ daß


aus dem fürgesetzten Gedichte ihr Gegengedicht eine


Gestalt gewinne/ die ihre eigene Seele und Leben


habe. Doch hiervon zu lehren gehört an seinem Ort.


Unterdessen gebe denen Lernenden allhier ein Modell


50. Parodien/ aus welchen/ was für Regulen und


Gesetze dieselbe haben müssen/ leichtlich abzumercken


seyn wird. Hiervon genug geschrieben eyligst/ Für=


stenwalde den 27. Februarii Ao. 1665.


Jacobus Lotich.





137 Parodien – „Im Barock wurde eine Form der P[arodie] gepflegt, die keinerlei herabsetzende Funktion hatte, sondern vielmehr ein als vorbildlich empfundenes Werk in kunstvoller Weise nachzuahmen suchte (z. B. die zahlreichen P[arodie]n des Opitz-Liedes, Ich empfinde fast ein grawen')." (Volker Meid, S. 386)


138 Epaminondas – als Haupt des böotischen Bundes um Theben besiegte Epaminondas die Spartaner (Lakedaimonier) 371 v. u. 2. bei Leuktra.


139 Maro – Publius Vergilius Maro (70-19 v. u. 2), bedeutendster röm. Epiker. Catull – Catullus Valerius, röm. Dichter d. 1. Jh. v. u. 2.


140 Julius Caesar Scaliger (1484-1558), Humanist, Naturwissenschafter und Dichter, als Theoretiker vorbildlich in Dorpat. Friedrich Taubmann (1565-1613), Poesieprofessor in Wittenberg. In Dorpat gelesen wurde sein Gedicht auf den brandenburgischen Kanzler Christian Distelmeyer (Viiding, S. 30). Paul Melissus Schede (1539-1602), Humanist, Dichter und Bibliothekar der Palatina Heidelberg. Heinrich Meibom (1555-1625), Professor für Geschichte und Dichtkunst Helmstedt. Balthasar Exner (1576-1624), schlesischer Historiker und Theologe.


141 Ausfodern – herausfordern.




I. Opitz.


(Wol dem der weit von hohen Dingen.)


Lotich.


Terrenis lictis, cuncta Creator erit.


WOl dem/ der weit von irdnen Dingen


Den Sinn setzt auf des Himmels Bahn:


Wer seinen Geist zu Gott wil schwingen/


Der muß ihn geistlich suchen an.


Ein jeder geh in seinem Sinn/


Ich seh auff meinen Schöpffer hin.


Ein sichrer Muth wird von den Schlägen


Des bösen Feindes leicht berührt/


Wer Welt liebt/ fällt offt aus den Wegen/


Vnd wird durch ihren Wahn verführt.


Ein jeder geh in seinem Sinn/


Ich seh auff meinen Schöpffer hin.


Auf Sünden=See sind schnöde Wellen/


Viel Klippen/ Sturm und harter Wind:


Wer klug ist/ schützt sich für den Fällen/


Die in der argen Welt hier sind.


Ein jeder geh in seinem Sinn/


Ich seh auff meinen Schöpffer hin.


Wil man mich gleich verächtlich schätzen/


So hab ich doch/ was Gott gefällt:


Ein gut Gewissen kan ergötzen/


Wird nicht erkaufft umb Gold und Geld.


Ein jeder geh in seinem Sinn/


Ich seh auff meinen Schöpffer hin.


Man sieht der Höllen weite Pforte/


Die Welt läufft dick und häuffig ein:


Gott schweret mir in seinem Worte/


Wo er ist/ sol ich bey ihm seyn.


Ein jeder geh in seinem Sinn/


Ich seh auff meinen Schöpffer hin.


Prangt gleich die Welt mit theuren Sachen/


So gläntzt doch mir mein Seelen=Licht/


Gar viel kan Satan irre machen/


Mein treuster Gott betreugt mich nicht.


Ein jeder geh in seinem Sinn/


Ich seh auf meinen Schöpffer hin.


Hält gleich die Welt von hohem Stande/


So halt ich doch nichts von der Welt.


Hab ich gleich keinen Sitz im Lande/


Gott selbst ist mir ein weites Feld.


Ein jeder geh in seinem Sinn/


Ich seh auf meinen Schöpffer hin.


Wer wil mag in den Lüsten siegen/


Mein Hertz betreugt mich nicht so weit:


Ich lasse mich an Gott begnügen/


Der zwar betrübt/ und doch erfreut:


Vnd sehe stets in meinem Sinn/


Auff meinen höchsten Schöpffer hin.




XX.


Christum lieb haben/ ist besser denn


alles wissen.


Ephes. 3. vers. 19.


WAs wil ich über Pusch/ was wil ich über Sand?


Was wil ich über See/ und durch die wilde Wellen/


In eine kluge Welt den Künsten nachzustellen?


Kunst ist ein blosser Wahn/ der Menschen Witz ein Tand.


Mein Jesus hat allein (O wol/ daß ichs erkannt)


Die Weißheit/ die so hoch/ als keine weise Waaren/


Als irgend jemand noch von Wundern hat erfahren


In der Araber Reich/ und im Chaldeer=Land;142


Es sind sein Augen ja viel heller/ als Planeten:


Die Lippen eine Cur/ der Mund/ wie Medicin/


Die weisen Reden sind ein Spiegel der Poeten/


O lehr/ Herr/ meine Hand/ daß sie dir ewig dien/


Erlern ich dich/ mein Schatz: weg aller Welt Verdruß!


Was sol mir Witz und Kunst/ so ich dein darben muß?





142 Chaldeer-Land – Chaldäer-Land.




XXXI.


Der arme Lazarus ruffet den Gottlosen


Weltkindern zu/ in seiner Herrlichkeit.


Luc. 16. vers. 19.


IHr harten Sünden=pfähl/ ihr Hertzen starr wie Steine:


Ihr todten faulen Bäum/ ihr schlimmsten in dem Wald:


Ach schauet/ schauet doch/ wie grün ich/ nimmer alt.


Geht auff zum Firmament/ ihr Laster=vollen Beine!


Seht/ o Bethörte/ hin/ wie hefftig Crösus143 weine/


Schreibts in die Hertzen ein/ auff daß ihr dergestalt


Grünt immerfort/ wie ich: Er aber stirbet bald


Beraubet dieser Lust/ ist ähnlich einem Scheine.


Ich leb aus Täuscherey der schönen Häßlichkeit/


Der Kranckheit/ die umb sich und mich war jederzeit/


Die als ein Tiegerthier mein Fleisch hat martern können.


Ihr Welt=Volck/ gute Nacht/ und du betrübte Lust/


Du der von solchem Heyl ein Traum nicht ist bewust/


Als hier den Himlischen erfreuet ihre Sinnen.





143 Crösus – letzter König des kleinasiatischen Lydien im 6. Jh. v. u. 2., unterlag den Persern, berühmt für seinen Reichtum.




XLI.


Beschluß.


ICh machte diese Verß in meiner Livoninnen/


Vermeynten Barbarey/ wie Clio144 embsig war


Der Deutschen Ruhm zu seyn: Da Gott und sein Altar


Bey Seite müsten stehn durch Vorzug der Göttinnen/


Die Lust liebt und Begier: Da vieler Künstler sinnen


Vnd Tichten ward gericht auff eitler Nymphen Schaar/


Vnd Doris/ und Rubell/ und Fillis gantz und gar


Den Platz der hohen Acht und Lobes hielten innen.


Damit die schöne Kunst auch wär auff Gott bedacht/


Hab ich sie wollen hie zu seinen Ehren wenden.


Ich machts/ dir/ Opitz/ nach/ was du schon vor gemacht:


Dein Fleiß ist Lobens wehrt/ und mein ist nicht zu schänden/


Denn dein Werck liebt die Welt/ umb reicher Sinnen Pracht/


Hier/ mein/ hebt geistlich an/ und muß sich geistlich enden.145





144 Clio – Muse der Geschichtsschreibung und epischen Dichtung.


145 Opitz:


„Ich machte diese verß in meiner Pierinnen


Begrünten wüsteney/ wie Deutschland embsig war


Sein mörder selbst zue sein/ da herdt vnd auch altar


In asche ward gelegt durch trawriges beginnen


Der blutigen begiehr/ da gantier völcker sinnen


Vnd tichten ward verkehrt/ da aller laster schar/


Mord, vnzucht, schwelgerey vnd triegen gantz vnd gar


Den platz/ der alten ehr' vnd tugendt hielten innen.


Damit die böse zeit nun würde hingebracht/


Hab' ich sie wollen hier an leichte reime wenden.


Mars thut's der liebe nach das er der threnen lacht:


Mein krieg ist lobens werth/ vnd seiner ist zue sehenden:


Denn meiner wird gestilt durch zweyer leute schlacht/


Den andern können auch viel tausendt noch nicht enden."


(Zit nach: Buch von der Deutschen Poeterey, S. 58.)





POLYMNIA .


An den tadelnden Leser.



SChaut hie nichts von der Kunst/ nichts prächtigs wer mich list/


Wie der bey Andes146 dort viel Jahr ein Werck geschrieben/


Vnd der von Salamin? Laß/ Leser/ dirs belieben/


Daß wie sie Neidfrey nicht/ mein Meister auch so ist.


Daß mich hier Philo147 preist/ Pattaecion dort frist/


Kommt/ weil ich kam ans Licht: Wer ich daheim geblieben/


Mein Ruhm der wäre nit so weit herumb getrieben/


Durch Vrtheil faul und frisch: hier wehrloß/ dort gerüst.


Bring einen Dichter mit/ sol ich dir einen geben:


Nicht alles formt sich ab: Ich kan wie Pech nicht kleben/


Man hat mich ohne Fleiß gemacht in schneller Flucht.


Sticht gleich im Obst ein Wurm/ drumb ists nicht gar verachtet/


Der kost die Trauben recht/ der sie und sich betrachtet:


Offt fehlt es am Geschmack und gar nicht an der Frucht.





146 Andes – Geburtsort des Vergil bei Mantua. Salamin – Salamis galt als ein möglicher Geburtsort des Homer (heute nicht mehr).


147 Philo – Freund (griech. philos). Pattaecion – sprichwörtlich gewordener antiker Verleumder.




Elegie. Anno 1640.


Unter eines andern Namen.


ICh geh an deinem Rand in gantz vertiefften Sinnen/


Du/ durch der Sonnenglantz Cristallengleicher Fluß:


Ich geh/ und klag/ und seufftz/ und werde bey mir innen/


Wie ich für Leid und Quaal allmählig sterben muß.


Ich stimme sehnlich an mein eigen Abscheid=Lieder/


Dein hohes Puschgebirg und thalentieffer Wald/


Die werffen mein Gelaut itzt auffwerts und itzt nieder/


Da fällt mir mehr noch ein die Red und die Gestalt/


Das Himmel=schöne Bild/ das meinen Othem brechen


Vnd durch die lange Pein noch endlich tödten wil:


Mich dünckt als hört ich itzt ihr edlen Lippen sprechen/


Drumb hielt ich meine Wort auf halber Zungen still:


Ach nein! der Schall betreugt: die gantz verliebten Ohren


Vertrösten mich umbsonst mit falschem Lufftgetön:


O Echo/ zwar du bist ein öde Nympf erkohren/


Den Wäldern/ die gesammt zu deinen Diensten stehn.


Doch kommt sie nicht allhier in diesen tieffen Gründen/


Die Göttin/ die ich lieb in ihrer stoltzen Pracht:


Sie/ viel zu hoch gesinnt/ läßt sich bey dir nicht finden:


Ich/ ihr gefangner Knecht/ bin so viel nicht geacht.


Vnd du fast saubre Schaar der feuchten Bach=Najaden/148


Wirst von der grossen Zier der Schönheit schlecht geehrt:


Gesehn in deinem Strom offt andre Nympfen baden/


Trutzt dich ihr zarter Leib/ der nichts an dir sich kehrt:


Ihr Alabaster=Hals/ die Schwanenweisse Glieder/


Ihr Himmel=Klarheit selbst/ der Augen lieblichs Licht/


Hat Venus nur geliehn/ und krigt sie gar nicht wieder/


Drumb pocht sie/149 weil sie hat/ was zierlichs der gebricht.


Zwar hab Ich ihre Gunst zu jener Zeit genossen/


Als dieser Blumenschmuck in seiner Kindheit war:


Nun da die Rose kaum ist reiffer außgeschossen/


Wirfft sie die Dörner für und setzt mich in Gefahr.


Ist diß mein Lohn/ daß sie nun mit den Jahren pranget/


Auf die ich minder nicht als auf sie selbst gewacht?


Hab ich doch gleichfals auch kaum zweymal zehn erlanget:


Noch hält ihr frecher Mund so sehr mich in Verdacht.


O Feindin meiner Lieb/ und Liebverwirrten Sinnen/


Ich zeuge diese Bach/ ich zeuge diesen Fluß/


In welchem Bach und Fluß auch meine Thränen rinnen/


Die Thränen die mir zwingt dein letzt gezwungner Kuß.


Ich zeuge diesen Strom sampt seinen nechsten Bäumen/


Von deren Blättern hie das Perlen=Wasser tröpfft:


Ich zeuge selbst den Geist der Schlafferfüllten Reimen/


Der seine Häßlichkeit aus deiner Anmuht schöpfft:


Ich zeuge mich und dich/ daß/ so weit grösser scheinet


Mein othemlose Pein/ als deine Trefflichkeit/


So weit auch sey mein Hertz/ das täglich umb dich weinet/


Von leichtgesinnter Lust/ und falscher List befreyt.


Was aber sol ich viel von meiner Treue singen/


O Jungfrau/ die dir schon mehr als zu viel bewust?


Du würdest nimmermehr so mein Gemüthe zwingen/


Wär hie diß Hertze nicht/ worauff dein wissen fußt


Trew macht die Jungfern Stoltz. Doch kan ich dich nit hassen/


So lang ein frisches Blut mir noch die Adern füllt:


Ich wil dich nach dem Tod auch ungeliebt nicht lassen/


Wann du mich balde nur demselben opffern wilt.


Ich habe satt geklagt/ du Preis der schönsten Flüssen/


Den mein verliebter Geist mit tieffen Sinnen ehrt/


An deinem Vfer hie wil ich mein Lied beschliessen:


Ich habe satt geklagt/ und du/ hast satt gehört.





148 Najaden – griech. Wassernymphen.


149 Pocht sie – trotzt sie.




Echo.


IN schönen Wäldern nur/ in unbewohnten Püschen/


Da durch den linden Wind/ die sanfften Blätter zischen/


Da alles lebt gemach:


Da hält sich auff die Nympf in öder Wüsteney/


Von der man sagt/ daß sie zum Schalle worden sey/


Vnd rufft uns deutlich nach.


Man trifft sie sonst auch an/ in zwischen hohen Klippen:


In holen Gründen auch/ woselb mit reinen Lippen


Sie neulich mich bestritt:


Am besten lebt sie hier/ da aus dem tieffen Thal


Ein wolckenhoher Berg mit Bäumen ohne Zahl


Mir in die Augen tritt.


Du wunderschöner Ort/ wer wil es wol verneinen/


Das jede Dryas150 hie mit Pan den Fall beweinen/


Der Echo kläglich traff?


Hier hat sie ihr Gezehlt151 erwählt und auffgesetzt/


Die mit dem Satyr =Volck und Faunen sich ergetzt/


Bald wachend/ bald im Schlaff.


Ich schleiche leiß herein/ daß sie kein Wort nicht höre.


Die Wald=Einwohnerin/ noch ihre Ruh verstöre/


Daß ich sie nicht erweck: Echo: erweck:


Vnd dennoch spricht mir nach die stille Lufft = Göttin/


Die mir verstatten wird/ daß ich hie bey ihr bin/


Vnd mich was niederstreck: Echo: erstreck!


Ach! kürtze mir den Tag der schweren Traur=Gedancken/


Du Hauptzier aller Lust in diesem grünen Schrancken/


Nim an mein Klaggeschwätz! Echo: ein Klag geschwätz?


Ach/ zwar beklag ich mich: doch mehr noch deinen Fall/


Weil von dir nichts mehr ist als nur dein blosser Schall/


Den ich für göttlich schätz. Echo: ich schätz.


O unbeleibte Nympf/ o was hat dich vertrieben/


Daß du nicht sichtbar bist in deinem Körper blieben/


Ist dir es noch bewust? Echo: bewust?


Mich dünckt Narcissens Stoltz/ als dessen Schönheit Glantz


Die Seele dir treibt aus/ wie du an ihm dich gantz


Vernarrt durch schnöde Lust. Echo: öde Lust.


In öder Lust läßt sich die Liebe gar nicht beugen/


Kuntst du die Glut zuvor nicht bergen noch verschweigen?


War denn der Brand so groß? Echo: o groß!


Wo grosse Liebe feurt/ da flammt es offenbar/


Dann wird die Gegenlieb auch kärger/ als sie war:


Ein Tohr gibt sich gar bloß. Echo: ich gar bloß:


Sag aber/ fühlest du noch itzt Narcissus Wunden?


Bist du dem Schönen noch mit Lieb allhier verbunden?


Sein Geist ist hie mehr nicht: Echo: hie mehr nicht.


Man spricht Rhamnusis152 die/ die strenge Rächerin/


Hab auch den zarten Leib zur Straffe längst schon hin:


Was liebst du <den?/Bericht:> Echo: den Bericht.


Der ist zur Demut reiff/ den eigne Hochmuth ehret/


Wie des Narcissus153 Stoltz uns deutsch und deutlich lehret/


Wer in sich steigt/ der fällt. Echo: er fällt.


Nun muß der arme Tropff in Pflantzen=Orden stehn:


Muß schnell/ nach Blumen=Art/ sampt aller Pracht vergehn:


Dich/ Echo / liebt die Welt! Echo: o liebt die Welt?


Ists/ Nympfe nicht also/ daß ich die Warheit sage:


Der Weltruhm ist ein Schall? gib Red auff diese Frage:


Nim wol den Anwurff ein! Echo:


Sieh da tritt schnell herzu der unverhoffte Nord/


Raubt deinen Gegenton/ verhaucht mir meine Wort/


Vnd heißt uns stille seyn.





150 Dryas – griech. Baumnymphe. Pan – griech. Hirtengott aus Arkadien. Satyrn – griech. Naturgötter im Gefolge des Fruchtbarkeits- und Weingottes Dionysos, später ähnlich wie der Pan bocksbeinig dargestellt. Faun – ital. Gott der Fruchtbarkeit.


151 Gezehlt – Gezeit.


152 Rhamnusis – die griech. Schicksalsgöttin Nemesis nach ihrem Kultort Rhamnus in Attika.


153 Narcissus – Narziß wurde in der griech. Sage für die von ihm verschmähte Liebe der Echo bestraft durch unstillbare Liebe zu seinem Spiegelbild im Wasser, und zuletzt in eine Narzisse verwandelt.




An den Vatin154.


WAs schenck ich dir/ Vatin / für daß du bist bedacht/


Wie mein geringes Lob werd unter Leute bracht?


Mich hält das blinde Glück in solchem Stand und Orden/155


In welchem/ wie du sagst/ noch keiner reich ist worden/


An Gelde meynst doch nur! der Künste schämst du dich/


Der mich von aussen rühmst und schiltst mich inniglich.


Dein Geitz/ nicht dein Verdienst/ bringt ein/ was du besitzest:


Vmb was du Tag und Nacht mehr als zu Rahte schwitzest:


Trägst Leute tapffer aus:156 Der sey umbsonst nicht bleich/


Der Sauff/ und sey zu wild: ein ander sey nicht reich:


Diß wustest du. Du magst auch gleichfalls dieses wissen/


Daß mir noch nichts gebricht/ daß mich drauf nie beflissen/


Was du erschunden hast. Ein Gut/ welchs nicht gut ist/


Welchs hier das Glück speyt aus/ dort wieder in sich frißt/


Erhält von mir kein Lob: Wer solche Güter ehret/


Die nicht auff Zinse gehn/ verlacht was dich bethöret/


Durch Recht und Vnrecht kommt/ und nirgend daursam bleibt/


Weil ders hie diesem nimmt/ und dort zum andern treibt.


Sag/ findest ein Geschlecht an irgend wor beschrieben/


Das von dem Vrsprung her bis nun sey reich geblieben?


Wo liest du solches/ sag? Welt/ wäre keine Welt/


Wann ein Haus fort und fort behielt allein das Geld:


Die Zeit die wechselt umb: was kaum vor hundert Jahren


Mein Aelter=Vater157 hatt an Gütern und an Waaren/


Das ist sampt Glück und Zeit schon längst zum andern hin/


Blieb gar nicht bey dem Stamm/ ob ich zwar blieben bin.


Geld muß vertauschet seyn: So bald die Eltern sterben/


Kommt zwar ihr Schweiß und Blut/ die Güter/ auf die Erben/


Da stehn sie auff den Sprung: Dann/ wird ein reicher Mann


Der Sohn? hats doch Gefahr/ ob er so bleiben kan:


Das Glück hält seine Tück/ gesetzt/ er was erworben/


Als wie sein Vater ihm/ so ists/ wann er gestorben/


Für seine Kinder gut/ (wo Kinder übrig sind)


So folgt es mählig fort/ und geht auff Kindes=Kind.


Hat dennoch nicht das Glück all wieder abgenommen/


Vnd wär es auch Vatin / es muß doch endlich kommen:


Fest und beständig stehn/ geschieht vom Mammon nie/


Er daurt nur selten lang/ und niemals ewig hie.


Dir kommt kein neues Recht. Magst deinen Enckeln fragen:


Der Abend bringt die Post noch nicht von allen Tagen.


Wer thöricht affterredt/158 der schimpfft sein eigen Ehr/


Hat Schellen für der Stirn/ und Mangel am Gehör.


Ein Vater/ der dem Sohn sein Gut im Kasten sparet/


Vnd dessen groben Sinn mit Weißheit nicht verwahret/


Der gibt dem Hause nur von aussen bloß den Schein/


Vnd läßt es binnen gantz voll Koth und Vnflat seyn.


Was aber Streit ich viel? was geh ich auff beweisen?


Man wird mich doch so nicht für eins/ zwey/ dreymal preisen/


Als wann für hundert Wort ich hundert Thaler schrieb


Vnd gebe sie Vatin / daß der mir günstig blieb.


Hinweg mit seiner Gunst! mein Stern mag immer wallen:159


Der ist noch nicht <geborn>/ der allen soll gefallen.


Polycrats Glücke160 fleucht bis an der Perser Strand:


Die Kunst/ mein reicher schatz/ hält stets mich bey der Hand/


Steht fester als Metall: auff einer bösen Stunde


Kan Geld und Gut und Schiff und alles gehn zu Grunde/


Wo bleibt dein Reichthum dann? Die Weißheit ist das Gut/


Das durch die Wolcken klimmt/ und macht des Menschen Muth


An seiner Gottheit reich: Läßt sich gar sicher führen/


Weit über Sand und See/ kan nirgend was verlieren:


Ist leicht/ dringt Geistern zu: räumt ihr den Himmel ein/


Wil nicht/ wie schweres Gold/ der Erden Schlave seyn.





154 Vatin – Publius Vatinius, Politiker der römischen Republik, Parteigänger des Cäsar, von Cicero vor Gericht als Gesetzesbrecher angegriffen (In Vatinium).


155 Orden – hier: gesellschaftliche Gruppe, Genossenschaft, anderes Wort für Stand.


156 Trägst Leute tapffer aus – machst kräftig Leute schlecht.


157 Ältervater – Urgroßvater oder noch weiter zurückliegende Verwandtschaft (Paul, S. 18).


158 Thöricht affterredt – aus Dummheit (übel) nachredet.


159 Wallen – wandern.


160 Polycrats Glücke – Polykrates, zunächst Kaufmann, war Tyrann von Samos im 6. Jh. v. u. 2., überforderte nach Überlieferung von Herodot sein Glück und kam durch seine Geldgier um




Unserer Wissenschafft Unvollkomenheit.


D


ie Weißheit/ so die Menschen lernen/


Hier unter den verpflichten Sternen/


Da Aussenwerck und eitler Schein/


Vnd gar nichts kan vollkomlich seyn/


Ist Stückwerck nur.161


Nur Stückwerck ist sie recht zu nennen/


Kan jener gleich den Fehl nicht kennen/


Der heim die weichen Polster drückt/


Meynt/ er hab allen Witz geschluckt/


Davon der Bauch ihm schier wil brennen.


Die Torheit ists/ nicht unser Wissen/


Daß/ wer sich einer Kunst beflissen/


Stracks darumb schleußt/ er sey nun groß:


Nein/ nein/ mach dich der Hoffart loß!


Es reimt sich nicht/


Wer Hochgelahrt ist/sol sich eben


Noch minder darumb hoch erheben:


Die höchste Hochgelahrtheit heißt/


Daß du lernst kennen/ wer du seyst:


Wer das nicht weiß/ weiß nicht zu leben.


Sonst ist Geschicktseyn/ Witz/ und Ehre/


(Davon auch rühmlich sagen höre)


Ein eitler Wahn und Gauckeley/


Ein Sinnenfund und Fantasey.


Dem fehlt Gehirn/


Der was gelernt/und drauff stoltziret/


Ihm viel dünckt/ daß er hat studiret/


Schielt umb sich/ ob wer auff ihn schaut


Vom Pöbel/ der sonst leichtlich traut/


Der bloß wird durch den Schein verführet.


Der Saam und Vater aller Sachen/


So auch das Vnrecht Recht pflegt machen/


Ist nur der Wahn und der Gebrauch:


Die dichten Ding auch aus dem Rauch


Vnd härten uns:


Wann Brauch den Wahn schon eingesetzet/


So muß ein Ding seyn gut geschätzet:


Wer nach zeigt/ daß es nicht gut sey/


Der lehrt dann nichts als Ketzerey:


O Torheit/ die die Welt verletzet?


Zwar hefftig fehlt/ wer nicht vermercket/


Daß nichts ihn/ als Gewonheit stärcket:


Noch zehnmal mehr ist der verblendt/


Wer nicht/ daß er verblendt ist/ kennt/


Durch Wahn und Brauch:


Der Wahn der ists/ der uns verführet:


Der Wahn ists/ der die Welt regieret:


Der Wahn ists/ der uns hincken lehrt:


Der Wahn/ der heimlich uns bethört/


Der/ daß ers thut/ nicht wird verspüret.


Wir plagen uns mit vielen Künsten/


Die darzu dienen offt am minsten/


Worzu man sie hat außgedeut:


Ein Schein ists von Vollkommenheit:


Gantz Flickwerck nur!


Es stückt und flickt sich hin und wieder:


Der bringt was auff: der stoßt es nieder.


Hier tadelt der/ was dem gefällt:


Gewißheit fehlt der gantzen Welt:


Ein jeder Hirt pfeifft seine Lieder.





161 1. Korinther 13, 9: Denn unser Wissen ist Stückwerk ...




In Herrn M. Jacobus Corfinus162


Stammbuch.


WOl! mein Sinn läßt sich bezwingen/


Lebt in sich/ ligt ruhig still.


Trachtet nicht nach grossen Dingen/


Was er hat/ das ist seyn Will:


Wündscht nicht mehr/ als er besitzet/


Meidet Pracht: nimmt was nur nützet.


Auch/ so muß dein Wundsch dem weichen/


Der das hat/ was dir gebricht.


Bist du reich? leb als die Reichen.


Hast du nichts? so sorge nicht:


Denn/ was wiltu viel erwerben/


Muß doch alles mit dir sterben.


Jedem ist sein Theil bescheret:


Die Natur krigt satt genug:


Wer ihm mehr nur nicht begehret/


Als viel sie mag/ der ist klug:


Mehr wil sein mit mehr gestillet/


Vnd wird nimmer satt gefüllet.


Drey und viermal ist zu preisen/


Der sein selbst Beherrscher ist:


Wer sein Glück kan unterweisen/


Wanns sein denckt/ und sein vergißt.


Wer das wil/ was er kan krigen/


Der hat alles nach Genügen.





162 Corfinus – Vielleicht aus der im 16/17. Jh. belegten Rostocker Gelehrtenfamilie Corfmius.




Seinem lieben Bruder/


David Lotich.


DEr ist Gelehrt und wol/ geschickt/


Der keine Zeit ihm läßt verfliessen:


Der machet/ daß ihm alles glückt/


Wer sein Gelück weiß zu geniessen:


Wer sein Gelück erkennen kan/


Der sagt man/ sey ein weiser Mann.


Vnd warlich/ die Gelegenheit/


Die stetesvolle Hand der Gaben/


Die ist die schönste güldne Zeit:


Dem zehnmal wol/ der sie kan haben?


Doch hält mit uns sie gleiche Pflicht:


Ist sie eins hin/ kehrt wieder nicht.


Die Stunden jagen schnell sich fort/


Kein Tag kan wieder hierwerts fahren:


Halt der Gelegenheit dein Wort:


Kommst du bereit163 zu deinen Jahren/


O dann läßt sie dich so nur stehn/


Vnd du kanst nicht den Rückweg gehn.





163 Bereit – bereits.




Der angenehme Liebhold.


ZWo Schwestern/ gleicher Art/ zur Wollust angefrischt/


Die hatten Liebhold beyd: ich weiß nicht wo/ erwischt.


Die eine freyte selbst/ die andre ließ sich freyen:


Der Lieb und Hold war/ sprach zu dieser: du must schweigen:


Die drauff/ spricht/ Schwester/ du/ hol Wein/ stracks Angesichts/


In dem bekam sie was/ die andre kriegte nichts.




An ein fürtreffliches Frauenbild/


Bey Übersendung eines Demanten Halß =


bandes/ unter der Person eines Vornehmen vom


Adel.


Erdichtete Anrede der Diamanten.


WIr kommen unsre Zier in eurer Zier zu schauen/


O Spiegel und Demant der Tugendhafften Frauen:


So lange wollen wir getragen seyn von euch/


Bis unser schlechter Schein werd eurem Glantze gleich.




Auff des Baralls seine Tapfferkeit.


BArall / ein Held von Macht/ von minder Ehr und Zucht/


Rufft euch zu Zeugen an/ ihr tausent HimmelsKertzen/


Wie sehr sein kühnes Hertz/ auf Wunden/ Blut und Schmertzen


Verstürtzt:164 ein steter Kampff sey seiner Tugend Frucht:


Ein blanckes Schwert sein Ruhm. Barall hats recht versucht:


Wer nur ihn recht versteht: Streit ist allzeit im Hertzen/


Wo Lieb im Hertzen ist: ihr Schimpf/ ihr Spiel/ ihr Schertzen/


Ist alles lauter Ernst: hält Fuß/ sucht keine Flucht.


Wie wann ein groß Hertz steht mit offner blosser Brust/


Streckt seine Klinge dar/ und rennt/ wie fast165 mit Lust/


Auff seinen Feind hinan/ mit dem er tapffer kämpffet:


Stoßt: dämpft: fugt ein: nimpt aus: nach Fechtens Red und Brauch/


Hält steiff an Kling auff Kling: also Barall nun auch/


Er kämpffet in der Lieb und seine Phillis166 dämpffet.





164 Verstürzt – hier etwa: versessen sein.


165 Fast – bis ins 17. Jh. allgemein für: sehr (Paul, S. 183).


166 Phyllis – Hirtin in Vergils Hirtengedichten.




Als auff einer kurtzweiligen Hochzeit der


Bräutigam seiner Braut den Korb gab/


und sich davon machte.


Die Worte des Bräutigams mehrentheils eingeführet in folgen= dem Sonnete.


DEm Freunde bin ich feind/ der/ als ein Mittels=Mann/


Hier zwischen mich und dich die erste Kundschafft machte:


Der deinen Gruß mir vor/ nach meinen dir drauff brachte/


Dadurch du mächtig mich/ ich dich auch lieb gewann.


Bis hieher Lieb und Huld. Was hebt sich nunmehr an?


Die falsche Lieb und Huld/ wann ich sie recht betrachte/


Ist mir viel lieber noch dein Haß/ den mehr ich achte:


Weil ich dir leisten soll/ was gar nicht mag noch kan.


Die Zucht/ der Schönheit Mund/ die sagt dir ins Gesicht/


Vnd thut den Eyd/ dein Sinn gefall ihr gäntzlich nicht/


So kanst du/ Jungfrau Braut/ von mir kein Hülf erhalten/


Bleib Jungfrau/ jungen gleich/ doch Frauen gleicher noch/


Spann den an/ den du schon gespannt hast an dein Joch:


Laß ihn ziehn: zeuch du mit: Ich mag nichts frembdes walten.




Rura sauras Vates gelidaque | in vallibus umbræ,


Blandaque graminei cespitis herba juvant.167


WEm Vnruh ichts168 gefällt/ der lauff in grossen Städten/


Da Sorgen und Verdruß gemeine Sachen seyn/


Da gar sich kein Sylvan169 wirbt zur Gesellschaft ein/


Doch andre Gäste gnug sich finden ungebäten.


Wo Leute von Gewalt/ in Sammt und Seiden treten/


Da ist ein eitler Ort/ dem Marmor einen Schein/


Metall das Ansehn gibt. Solch Elend in gemein


Verlacht der Dichter Printz sampt seinen weisen Räthen.


Der Wald/das Feld/die Klufft/damanche Dryas wacht:


Ein Bach im grünen Pusch: ein Berg der Schatten macht/


Von dessen [S]pitzen Pan weit in den tieffen Gründen


Ein kühles Blumenthal mit schönen Wiesen schaut:


Wo stille Ruh bewohnt/ was die Natur gebaut/


Da ist der Ort woselbst sich unsre Geister finden!





167 „Rura sacros vates, gelidaque in vallibus umbrae, | | Blandaque graminei cespitis herba juvant, | Grataque delectant ignobilis otia vitae; Rura dapes, umbram dat nemus, amnis aquas." (Petrus Lotichius Secundus): „Das Feld, das kühle Thal, das Graß, ein freyer Muth | | In gleichfals freyer Luft, ist den Poeten gut, | | Hier wo das schöne Feld trägt Speise wohl ze leben, | | Der Busch uns Schatten macht, die Bäche Wasser geben." (Martin Opitz) (Martin Opizen von Boberfeld Teutsche Gedichte, Bd. 1, S. 138)


168 Ichts – irgendwie, vielleicht (Grimmsches Wörterbuch).


169 Sylvan – italischer Gott des Waldes (lat. silva – Wald).




Auff eines neue/ und vermeynete Anapesti =


sehe Versen/ die er im Namen des Hirten = Gotts


Pan gedichtet.


ANapestische Sylben170 hie fügt euch heran!


Vberleget/ was neues euch pfeiffet der Pan:


Vbersehet/ und mercket/ und saget doch frey/


Saget/ saget doch/ was Anapestisch hie sey!


Anapestisches nichtes/ nicht Wasser/ nicht Leim?


Anapestische Worte/ dactylischer Reim:


Anapestischer Name/ dactylisches Kind:


Anapestische Feder/ dactylische Dint:


Anapestische Sinnen/ dactylische Werck?


Anapestische Glieder/ dactylische Stärck:


Anapestisch genennet/ dactylisch gesetzt:


Anapestisch gemeynet/ dactylisch geschwätzt.


Gehet kurtze zwo Sylben/ geht richtig voran/


Anapestisch wann pfeiffet der Hirten Gott Pan:


Gehet ihr nicht so richtig: so sagets ihm frey/


Saget/ saget/ daß nichts Anapestisch da sey.





170 Anapäst – dreisilbiger Versfuß, in der Antike kurz-kurz-lang, im Deutschen unbetont-unbetont-betont. Daktylus – gleichfalls dreisilbiger Versfuß, in der Antike lang-kurz-kurz, im Deutschen betont-unbetont-unbetont. „Die Abgrenzung Daktylus und A[napäst] bleibt vielfach schwierig. " (Volker Meid, S. 28.)





EUTERPE.


An ein sehr begierigs Paar.



VErliebtes Paar! nur fort! als Mann und Weib zu Bette;


Das Seumen gibt Verdruß; schafft; wacht; spielt in die Wette:


Doch/ der am minsten schafft; und nur am meisten wacht/


Der hat das längste Spiel/ und auch die kürztste Nacht.




An einen gezwungenen


Bräutigam.


DU wirst in Ehespflicht mit Zwang zur Braut gebracht:


Drumb fluchest du den Tag; Sie aber wündscht die Nacht/


Die Nacht/ die einig sich/ am Wachen nur/ vergnüget/


Und gar den Schlaff nichts acht. So offt ihr beyde liget/


So dencke du voraus/ wie der doch sey daran/


Der eine lieben muß/ und sie nicht lieben kan.




H. Johan Schlechtem/


Und


Jfr. Christina Pfahlers.


WAs muhtest du mich an? Ich sol von Liebe schreiben/


Von Liebe/ die sich uns so fest kan einverleiben


Als Stein und Kalck nicht hält? Des Amors starcke Hand


Ist in der gantzen Welt/ mein Schlechter/ schon bekant.


Der Bücher sind schon mehr als tausent vollgeschrieben/


Die nichtes anders lehrn/ als nur von Gunst und Lieben;


Wie Hans mit Greten spielt/ wie man sie hertzen sol/


Von Huld und Gegenhuld sind alle Wände voll


Soit ich dann nur allein noch mangeln das zu weisen/


Was schon ein Jüngling kan? was auch die alten Greisen/


Und nun ein Kind fast weiß? Solt ich den Uberfluß


Der eiteln Lust thun dar; den Willen/ den Verdruß?


Wie der pflegt ohne Mund/ mit Augen/ mit Geberden/


Der Liebsten schlauen Sinn und Meinung innen werden?


Der heisset sie sein Schatz/ sein allerliebstes Bild/


Bis er dem frommen Blut hiedurch das Hertze stilt?


O Freund/ verschone mich. So viel der Menschen Leben/


Hat jedem die Natur besondern Wahn gegeben


Zur Lieb; und sondern Griff. Sieh unsern Coridon/171


Der nichts von Büchern weiß/ auch nichts vom Helicon/172


Auch nichts vom Schild/ und Schwert/ und grosser Helden Sachen/


Der weiß vom Venus=Band ein Liedlein herzumachen/


Als hätt er wol studirt. Was: sang er neulich noch:


Was? ist sie nur ein Wahn? die Lieb? und was denn doch?


Wir fassen Renck und List/ und hundert tausend Sorgen;


Wir brauchen Kunst und Schlich/ und die sich hält verborgen/


Die schmeltzet uns fast umb mit Sinnen und Vernunfft/


Da kömmt man unverhofft gar in der Narren Zunfft;


Und ich bin schon nicht recht: die Fantasey/ das Denken/


So mir die Dirne macht/ lässt gar nicht ab zu kräncken;


Mein Leib geht schatticht hier/ das Hertze steht dorthin/


Ich komme weder Tag noch Nacht zum rechten Sinn:


Ich weiß nicht was ich thu; ich weiß nicht was ich lasse/


Ich weiß nicht/ was ich lieb; ich weiß nicht/ was ich hasse/


Das Mägdlein ist zu klein/ ihr Anmuht fast zu groß;


Ich bin am Joche fest/ und werde nimmer loß.


So sang der gute Hirt. Er wuste viel zu klagen/


Als seine Heerd er jüngst wolt hin zu Felde jagen/


Und gleich zu Grase ging. Er ist ein Bauersmann/


In allem ziemlich dumm/ der keinen Buchstab kan.


O daß er könte nur die grobe Feder netzen/


Und selbst was auf Papier von solchen Grillen setzen/


Du würdest Weisheit sehn; Er möcht in Liebes=Pein


Mit allem Ruhme wol bey uns Professor seyn;


Ist er gleich nie einmal auf hoher Schuel gewesen/


Hat seine Tage gar nicht hören Verse lesen.


Doch weiß er allerbest wie Naso173 lieben lehrt/


Wie seine Glycira der Flaccus174 brünstig ehrt.


Der Buchstab ist umbsonst. Natur geht vor der Lehre:


Die Kunst folgt der Natur; Und/ wie ich seh und höre/


So weiß man schon das sein/ was hier man wissen sol.


Du/ Freund/ weist auch das dein: Thu das; und lebe wol.





171 Corydon – Hirt in Vergils Hirtengedichten.


172 Helikon – griech. Mittelgebirge, Sitz der Musen.


173 Pubius Ovidius Naso schrieb die Ars amandi (Liebeskunst).


174 Flaccus – Quintus Horatius Flaccus, Horaz, röm. Dichter d. 1. Jh v. u. Z, mit Vergil und Ovid wirkmächtigster römischer Dichter.




Herrn Joseph Altmans.


Und


Jungfr. Regina Volderin Hochzeit/


den andern Tag nach dem H. Neu =


jahrstage.


NEue Zeit bringt neue Sitten;


Neuer Mond gibt neuen Schein.


Neues Korn wird neu geschnitten;


Neuer Herbst schafft neuen Wein.


Neue Fahnen/


Alte Ahnen:


Alt ist alles/ wie es war/


Was sonst scheinet/


Wie man meynet/


Neu/ zur neuen Zeit und Jahr.


Ein Ding machts nur/ daß man gläubet/


Als ob alles neue sey:


Zeit/ die sonst sich selbst vertreibet


Und von keinem Wechsel frey:


Sie geht nieder/


Und kommt wieder


Angethan mit neuen Schmuck;


Ihr Vergnügen/


Bleibt beligen


In dem alten Uberzug.


Was wir itzo Neujahr nennen


Ist ein alte neue Zeit;


Nichts ist neu/ was wir schon kennen:


Selbst der Weltbau weit und breit


Ist sechshundert/


(Wo dichs wundert)


Und fünff tausend Jahr schon alt:
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